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Jesajanische Prophetie 
im Spiegel exegetischer Tradition

Zu Hintergrund und Sinngehalt des Schriftzitats in IKor 2,9

1. Einführung

In IKor 2,9 fuhrt Paulus eine Wendung als Schriftzitat ein, die sich in der 
vorliegenden Gestalt nicht aus der handschriftlichen Überlieferung bibli­
scher Schriften herleiten lässt. Dieser Befund hat schon in der Alten Kir­
che zu einer Debatte über die Herkunft des Zitats geführt: Nach Origenes 
stammt die angeführte Aussage aus keinem kanonischen Buch, sondern aus 
„den Geheimnissen des Propheten Elija“;1 Hieronymus hingegen hält das 
Zitat für eine Paraphrase, mit der Paulus den wahren Sinn des hebräischen 
Textes von Jes 64,3 zum Ausdruck bringe.2 Diese Debatte ist in der mo­
dernen neutestamentlichen Wissenschaft fortgeführt und differenziert wor­
den. Dabei werden weiterhin sowohl die Herleitung aus einer apokryphen 
Schrift3 als auch die Annahme einer eigenständigen Bildung durch Paulus4 

1 Vgl. Or.comm. Series 117 zu Mt 27,9f. (GCS 38, 250); mit dem Hinweis, dass auch 
der Apostel Paulus aus apokryphen Schriften zitiere, stützt Origenes seine Erwägung, das 
Zitat in Mt 27,9f. könne aus „den Geheimnissen Jeremias“ stammen (zur kritischen Eva­
luation dieser und weiterer, z.T. anderslautender Angaben des Origenes vgl. Joseph 
Verheyden, Origen on the Origin of 1 Cor 2,9, in: The Corinthian Correspondence, 
BEThL 125, Leuven 1996, hg. v. R. Bieringer, 491-511). Auf eine apokryphe Elija- 
Schrift führen IKor 2,9 auch Ambrosiaster (CSEL 81, 26), Euthalius (PG 85, 721) und 
Photius (PG 101, 813) zurück; vgl. dazu Michael E. Stone / John Strugnell, The 
Books of Elijah. Parts 1-2, SBL Texts and Translations 18, Atlanta, GA 1979, 64-67.

2 Vgl. Hier.comm. Is 17 zu Jes 64,4f. (CC.SL 73A, 735). Er räumt jedoch ein, dass 
das Zitat sowohl in der Ascensio Esaiae als auch in der Apocalypsis Eliae enthalten sei.

3 So Wolfgang Schrage, Die Elia-Apokalypse, JSHRZ V/3, Gütersloh 1980, 195f. 
(er rechnet mit einem verschollenen Elija-Apokryphon) und AUGUST Strobel, Der erste 
Brief an die Korinther, ZBK NT 6/1, Zürich 1989, 68f. (er betont den apokalyptischen 
Charakter der Quelle). Die Herleitung aus TestJak 5,11-13 durch ECKARD VON Nord­
heim, Das Zitat des Paulus in 1 Kor 2 9 und seine Beziehung zum koptischen Testament 
Jakobs, ZNW 65, 1974, 112-120, stieß auf entschiedenen, gut begründeten Widerspruch; 
vgl. Otfried Hofius, Das Zitat 1 Kor 2 9 und das koptische Testament des Jakob, 
ZNW 66, 1974, 140-142; H. F. D. Sparks, 1 Kor 29 a Quotation from the Coptic Testa­
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vertreten. Bisweilen wird auch vermutet, Paulus habe das Zitat von den 
Korinthern übernommen5 oder der Jesusüberlieferung entlehnt6. Viele E- 
xegeten führen das Zitat jedoch auf ein jüdisches Überlieferungsstück zu­
rück. Dessen Eigenart wird freilich höchst unterschiedlich bestimmt; die 
Vorschläge reichen von einer Anthologie sinnverwandter Schriftworte7 
über eine schriftgelehrte8, eine liturgische9, eine apokalyptische10 und eine 
all diese Charakteristika infolge ihrer mehrstufigen Entstehungsgeschichte 
vereinende Tradition" bis hin zu einem frei umlaufenden, in Orientierung 
an Jes 64,3 entstandenen „Wanderlogion“12.

ment of Jacob?, ZNW 67, 1976, 269-276, und jetzt v.a. MARTIN Heide, Die Testamente 
Isaaks und Jakobs. Edition und Übersetzung der arabischen und äthiopischen Versionen, 
Aethiopistische Forschungen 56, Wiesbaden 2000, 59-68.

4 Vgl. z.B. H. H. Drake Williams, III, The Wisdom of the Wise. The Presence and 
Function of Scripture within 1 Cor. 1:18-3:23, AGAJU 99, Leiden u.a. 2001, 162-165 
(Paulus habe Jes 64,3 und 65,17 vermischt sowie den Wortlaut weitergehend geändert); 
ähnlich bereits Johannes B. Bauer, „...TOIS ATAnQSIN TON ©EON“. Rm 8 28 
(I Cor 2 9, I Cor 8 3), ZNW 50, 1959, 106-112 (Paulus setze sich in IKor 2,9 vom „altjü­
dischen Verständnis der Jesajastelle“ [sc. Jes 64,3] ab) und Hans HÜBNER, Biblische 
Theologie des Neuen Testaments Band 2. Die Theologie des Paulus und ihre neutesta- 
mentliche Wirkungsgeschichte, Göttingen 1993, 123f. (Paulus habe „die zwei Jes-Aus- 
sagen mit Sir [sc. 1,10] zusammengelesen und so zu einem Zitat zusammengefügt“).

5 So Birger A. Pearson, The Pneumatikos-Psychikos Terminology in 1 Corinthians, 
SBL.DS 12, Missoula, MT 1973, 34.

6 So Stephen J. Patterson, Paul and the Jesus Tradition: It Is Time For Another 
Look, HThR 84, 1991, 23-41 (mit Hinweis auf EvThom 17).

7 So Hans Vollmer, Die Alttestamentlichen Citate bei Paulus textkritisch und bib­
lisch-theologisch gewürdigt, Freiburg/Leipzig 1895, (35)44—48.

8 So ANTHONY T. Hanson, The New Testament Interpretation of Scripture, London 
1980, 43-62.

9 So Pierre Prigent, Ce que l’ceil n’a pas vu, I Cor. 2,9. Histoire et prdhistoire d’une 
citation, ThZ 14, 1958, 416-429. ANDRE FEUILLET, L’Enigme de / Cor., II, 9. Contribu- 
tion a l’etude des sources de la Christologie paulinienne, RB 70, 1963, 52-74, denkt spe­
ziell an eine Homilie über die Weisheit Gottes, TAKASHI Onuki, Heil und Erlösung. Stu­
dien zum Neuen Testament, WUNT 165, Tübingen 2004, 222-225.232, an ein rabbini- 
schen Texten entsprechendes Kombinationszitat aus Jes 64,3 und 65,17 sowie Ps 31,20.

10 So Klaus BERGER, Zur Diskussion über die Herkunft von I Kor. II. 9, NTS 24, 
1977/78, 270-283.

11 So HERVE PONSOT, D’Isaie, LXIV, 3 ä I Corinthiens, II, 9, RB 90, 1983, 229-242.
12 So Dietrich-Alex Koch, Die Schrift als Zeuge des Evangeliums. Untersuchungen 

zur Verwendung und zum Verständnis der Schrift bei Paulus, BHTh 69, Tübingen 1986, 
36-41 (mit Hinweis auf „die weite Verbreitung dieses Zitats im jüdischen, christlichen 
und christlich-gnostischen Traditionsbereich“ [38]); ähnlich schon ALBRECHT OEPKE, 
Art. xpuTTTW xtä. C. II.: BlßÄoi drrdxpu^oi im Christentum, ThWNT 3, 1938, 987-999, 
hier: 989f. (er vermutet, dass die in rabbinischen Texten belegte Deutung von Jes 64,3 
schon zur Zeit des Paulus „als geflügeltes Wort“ umlief).

Diese scheinbar hoffnungslos verzweigte Forschungsdiskussion scheint 
mir angesichts der Eigenart der paulinischen Schriftverwendung von fal- 
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sehen Alternativen geprägt zu sein. Immerhin lässt sich in 2Kor 6,14-7,1 
beobachten, wie der Apostel Texte der Schrift in Anlehnung an zeitgenös­
sisch-jüdische Auslegungstraditionen umgestaltet, um den im Bezug auf 
das Christusgeschehen erkennbaren eschatologischen Sinn dieser Texte zur 
Sprache zu bringen.13 Im Folgenden möchte ich deshalb das Gespräch über 
Hintergrund und Sinngehalt des Zitats in IKor 2,9 noch einmal aufgreifen.

13 Vgl. dazu Florian Wilk, Gottes Wort und Gottes Verheißungen. Zur Eigenart der 
Schriftverwendung in 2Kor 6,14-7,1, in: Die Septuaginta - Texte, Kontexte, Lebenswel­
ten, hg. v. M. Karrer / W. Kraus, WUNT 219, Tübingen 2008, 674-696.

14 Während IKor 2,1-5 und 3,1-4 jeweils durch das Gegenüber von 1. Person Sing, 
und 2. Person PI. geprägt sind, spricht Paulus in 2,6-16 durchgängig in der 1. Person PL

2. Zur Einbindung des Zitats in den paulinischen Gedankengang

Zwischen den jeweils durch xayw ... u5eä4>o1 eingeleiteten Abschnitten 
IKor 2,1-5 und 3,1-4, mit denen Paulus auf sein eigenes Auftreten als 
Verkündiger in Korinth eingeht, bildet 2,6-16 einen relativ eigenständigen, 
die apostolische Verkündigung in grundsätzlicher Weise reflektierenden 
Passus.14 Dessen Aufbau lässt sich wie folgt veranschaulichen:

2,6 Soiplav äö XaÄoüpev ev toi; TeÄeioic. [xaTapyovpdvww
ooepiav St oü tov aiövo; tovtov ovSt tüv äpySvTuv tov aiövo; toütou tüv

7 dXXä XaÄoüpev 0eoü crotpiav ev poT>)piu Trjv ärroxexpuppiv^v, 
fjv Trpocopiaev 6 Sedg Trpd tüv aiövcvv ei; So^av rm&v,

8 ijv oüäel; töv dpyövTOjv toü aiövo; toütou eyvuxew 
ei yäp eyvcoo’av, oüx av tüv xüpiov t^; SS^i; eoTaupcuaav.

9 dXXä xa0ö; ytypairtar
& 44>0aÄpö; oüx eßev xal oü; oüx ^xovaev xal itrl xapäiav dvOpöirou oüx dviß>), 

ä ^Tolgaaev ö 0eö; toi; äyairöaiv aÜTÖv.
10 qpv St aTrexäXuipev 6 0eö; äiä toü TrveüpaTo;-

tö yäp rrveüpa TrävTa epawä, xal Tä ßä0>) toü fleoü. [ev aÜTÖ;
11 tI; yäp oläev ävApamaiv Ta. toü dvflpÖTrou ei p tö Trveüpa toü dvflpÖTrov tö

oütco; xal Tä toü fleoü oüäel; eyvwxev ei p tö m/eüga toü fleoü.
12 St oü tö Trveüga toü xöap.ou eÄdßopv aXXä tö Trveüga tö ix toü

Iva eiäöpev Tä üttö toü fleoü xapiaflevTa ^pw [fleoü,

13 ä xal XaXoüpv oüx ev äiäaxToi; dv0pa)7n'v>); aofpia; Xöyoi;
dXX’ iv äiäaxToi; trveüpzTo;, 
TTveugaTixoi; rrveupiaTixä auyxpivovTe;.

14 \puytxö; St äv0pa)7ro; oü öe^erai Tä toü TrveüptTo; toü fleoü-
popia yäp aÜTÖ eernv xal oü äüvaTat yvövai, 

ö'ti Trveupmxö; ävaxpiveTat.
15 ö St Trveupmxö; ävaxpivei [Tä] Trdvra, aÜTÖ; St vt’ oüäevö; dvaxpiverai.
16 tI; yäp üyvw voüv xupiou, o; o’vp.ßißdo’ei aÜTÖv;

St vovv Xpiaroü eyopev.
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In IKor 2,6a formuliert Paulus im Rückgriff auf 1,23f. und 1,30 die These, 
die er im Folgenden zu erläutern gedenkt: „Weisheit aber tragen wir unter 
den Vollkommenen vor“. Nach den Ausführungen in 1,17-2,5, mit denen 
er die Diskrepanz zwischen seiner Christusverkündigung und den (inhaltli­
chen wie formalen) Maßstäben menschlicher Weisheit legitimiert hat, will 
er nun aufzeigen, dass diese Verkündigung auf einer höheren Ebene des 
Verstehens durchaus als Weisheit zu begreifen ist.15 Mit 2,6b grenzt er 
demgemäß, in Anlehnung an 1,20, seinen Weisheitsbegriff noch einmal 
von dem „dieses Äons“ ab und illustriert den Gegensatz zwischen beiden 
mit dem Hinweis auf die „Herrscher dieses Äons“, deren Untergang durch 
das Christusgeschehen eingeleitet worden ist (vgl. 1,28).

15 T^Äeio; verweist hier, im Gegenüber zu vijTno? in IKor 3,1, auf eine durch Beleh­
rung erreichte „geistige Reife“; vgl. Dieter Zeller, Der erste Brief an die Korinther, 
KEK 5, Göttingen 2010, 132 (mit Angabe von Belegen aus dem NT, der LXX und dem 
Werk Philos), ferner Gerd Theissen, Psychologische Aspekte paulinischer Theologie, 
FRLANT 131, Göttingen 1983, 349, der von einer „höheren Bewußtseinsstufe“ spricht.

16 Vgl. Si ... iXäßopev ... tö rrveOpa tö ex rou fleoü (2,12a) mit äs voüv 
Xpurroü eyopev (2,16c). Ich korrigiere hiermit meine früher (vgl. Florian Wilk, Die 
Bedeutung des Jesajabuches für Paulus, FRLANT 179, Göttingen 1998, 288) im An­
schluss an VINCENT P. Branick, Source and Redaction Analysis of 1 Corinthians 1-3, 
JBL 101, 1982, 251-269, hier 261, geäußerte Auffassung, in 2,7-10a und 2,13-16 lägen 
zwei parallel strukturierte, jeweils mit einem Schriftwort (2,9.16a-b) und dessen Anwen­
dung auf „uns“ (2,10a. 16c) abgeschlossene Gedankengänge vor. Denn erstens lässt sich 
die zweifellos klare Anspielung an Jes 40,13 in IKor 2,16 mit dem Zitat in 2,9 kategorial 
nicht auf eine Ebene stellen; und zweitens finden, wie die Übersicht veranschaulicht, die 
Sätze 2,15f. ihre eigentliche Parallele in 2,10b—12 - während 2,10a sprachlich anders 
gestaltet ist (Gott ist Subjekt des Satzes, und das Personalpronomen steht im Dativ).

17 Der Sinngehalt der Wendung öeoO cro^lav wird zunächst durch die Partizipialkon­
struktion in IKor 2,7a sowie die beiden Relativsätze 2,7b.8a expliziert; Letztere werden 
sodann durch die Relativsätze 2,9b.c in umgekehrter Folge noch einmal aufgegriffen.

18 Paulus stellt hier die apostolische Predigt von ihrem Inhalt (rrveupaTixa) her als 
Vorgang dar, der im Geist rezipiert werden muss (7rveupartxä$ ävaxplvexat), da er im 
Geist gestaltet wird (ÄaÄoüpev ... iv ... Äöyoi; ... SiäaxToi; TrveüpaTog, ... avyxpivovTe?).

Die Erläuterung der These vollzieht sich in zwei Abschnitten, die je­
weils mit einer, unter Aufnahme des Verbs XaÄoöjzev aus IKor2,6a 
formulierten, Aussage über die apostolische Predigt eröffnet werden 
(2,7a. 13a) und jeweils in einem Satz über das Erkenntnismittel gipfeln, das 
„wir“ von Gott empfangen haben (2,12.16c)16. Dabei beschreibt Paulus 
innerhalb des ersten Abschnitts zunächst mit einer ringförmig angelegten 
Satzfolge (2,7-10a) den Charakter der verkündigten „Weisheit Gottes“,17 
um sodann darzulegen, warum und inwiefern es - wie am Ende jener Satz­
folge behauptet - der Geist Gottes ist, der „uns“ allererst den Zugang zu 
jener Weisheit ermöglicht (2,10b—12). Der zweite Abschnitt beginnt dem­
gegenüber mit Ausführungen über die in jeder Hinsicht geistliche Prägung 
des VerkündigungsVorgangs (2,13f.)18 und mündet in die Darstellung der 
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Vollmacht zum eigenen und der Immunität gegenüber fremdem Urteilen, 
welche den an diesem Vorgang beteiligten Pneumatiker kennzeichnen19.

19 Zum Gedanken der „Immunität“ vgl. JOHAN S. Vos, Die Argumentation des Paulus 
in 1 Kor 1,10-3,4, in: Bieringer (Hg.), Correspondence (s. Anm. 1), 87-119, hier 112f.; 
zum doppelten, IKor 2,15a und b begründenden Sinn der paulinischen Antwort auf die 
Frage in 2,16 vgl. WILK, Bedeutung (s. Anm. 16), 290f.

20 So z.B. JOHANNES Weiss, Der erste Korintherbrief, KEK 5, Göttingen l01925, 58.
21 Weder eine Deutung von xal eirl xapälav ävöpwTrou ovx av^ßt) als Hauptsatz noch 

eine Auflösung des zweiten ä in ein Demonstrativpronomen (so GORDON D. FEE, The 
First Epistle to the Corinthians, NICNT, Grand Rapids, MI 1987, 108) sind sachgemäß. - 
Wahrscheinlich liegt auch der zumal von den Hss. A und B bezeugten Lesart oua (anstel­
le des zweiten ä) das sekundäre Bemühen zugrunde, aus dem Schriftzitat einen (halb­
wegs) vollständigen Satz zu formen; vgl. dazu die Übersetzung des Pronomens mit „how 
very much“ bei ANTHONY C. TH1SELTON, The First Epistle to the Corinthians, NIGTC, 
Grand Rapids, Ml u.a. 2000, 249f. (der dies freilich für den ursprünglichen Text hält).

22 Zu diesem Sinn von äe ... nach dem Zitat in IKor 2,9-10a vgl. üpeig äs ... im 
Anschluss an das Zitat in Gal 4,27f. (und dazu WILK, Bedeutung [s. Anm. 16], 94f.). Die 
gut bezeugte Lesart yap (statt äs) erscheint demgegenüber als Versuch, einen fortlaufen­
den Gedankengang von IKor 2,9 nach 2,10b zu schaffen, sei es im Anschluss an V. 9c 
(so Wolfgang Schrage, Der erste Brief an die Korinther. 1. Teilband: IKor 1,1-6,11, 
EKK VII/1, Zürich u.a. 1991, 256) oder an den durch eyvöxapev ergänzten V. 9a (so Bo 
Frid, The enigmatic äÄÄä in 1 Cor 2:9, NTS 31, 1985, 603-611) - und damit (gegen 
SCHRAGE und FRID) als sekundäre Glättung des Textes.

23 Zur Interpretation von Röm 15,1-3 vgl. Christoph Burchard, Die Summe der 
Gebote (Röm 13,7-10), das ganze Gesetz (Gal 5,13-15) und das Christusgesetz (Gal 6,2; 
Röm 15,1-6; IKor 9,21), in: ders., Studien zur Theologie, Sprache und Umwelt des Neu­
en Testaments, hg. v. D. Sänger, WUNT 107, Tübingen 1998, 151-183, hier 176f.; zur 
Auslegung von Röm 15,20f. vgl. Wilk, Bedeutung (s. Anm. 16), 80-82.

Die Wahrnehmung der Struktur des Abschnitts lässt eine Reihe von 
Rückschlüssen darauf zu, wie das Schriftzitat in IKor 2,9 syntaktisch und 
inhaltlich in den Gedankengang des Paulus eingebunden ist:

a) Wenn die beiden Relativsätze IKor 2,7b.8a ihr Pendant in den beiden 
durch a eröffneten Wendungen 2,9b.c finden, dann besteht das Zitat sei­
nerseits aus zwei Relativsätzen. Die Annahme, es sei aus drei Zeilen ge­
baut, ist dann ebenso abzulehnen wie alle Vorschläge, aus dem unvoll­
ständigen syntaktischen Gefüge einen selbstständigen Satz zu machen .21

b) Wenn die Rede von der „im Geheimnis verborgenen Weisheit Got­
tes“ (IKor 2,7a), deren Wesen in 2,7b.8a erläutert wird, ihr Gegenstück in 
dem Hinweis auf Gottes Offenbarungshandeln durch den Geist (2,10a) hat, 
dann ist dieser Hinweis als Anwendung des Zitats auf „uns“ zu verstehen.22

c) Wenn das syntaktisch unvollständige Satzgefüge 1 Kor 2,9b.c erst 
durch 2,10a auf „uns“ angewendet wird, ist es nicht angezeigt, die einlei­
tende Wendung 2,9a durch ein Verb der 1. Person PI. zu ergänzen oder als 
Fortführung des Satzes 2,7 aufzufassen. Eher dürfte aXÄä xaöü; yeypaTTTai 
- ähnlich wie in Röm 15,3 und 15,21  - elliptisch für einen neuen, adver­
sativ an die voranstehenden Negationen angeschlossenen, inhaltlich jedoch 

23
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den ganzen vorhergehenden Aussagezusammenhang fortführenden Satz 
stehen: „Für Gottes Weisheit gilt vielmehr das Schriftwort ...“ Die Kon­
junktion äXÄa steht hier also parallel zu der am Beginn von IKor 2,7.

d) Wenn der Begriff 0eoö cro^i'a aus IKor 2,(6-)7 der Sache nach durch 
das doppelte a im Zitat 2,9b-c aufgegriffen wird, dann erklärt sich, warum 
Paulus danach (in 2,10-15) das „uns“ offenbar Gewordene konsequent mit 
Ausdrücken und Wendungen im Neutrum PL umschreibt.  Als Interpre- 
tament der Rede von „Gottes Weisheit“ bezeichnet das Zitat das von Gott 
vor Urzeiten bereitgelegte Heilsgut, das Menschen erst durch die Gabe des 
Geistes eröffnet, zugeeignet und verständlich gemacht wird.

24

25

24 Vgl. it&vca. und rä ßd9>) toü 9eoü in IKor 2,10b-c, to toü 9eoü in 2,1 lb, xa. (mi toü 
9soü xapioOevTa in 2,12b, ä und imugaTixd in 2,13a-b, TÜ toü TrvsugaTo; toü 9eoü in 
2,14b sowie mzvTa in 2,15a.

25 Gottes Weisheit ist demnach weder mit dem Geist, der sie erschließt (IKor 2,11b 
u.ö.), identisch (vgl. dazu Hans Conzelmann, Der erste Brief an die Korinther, KEK 5, 
Göttingen 121981, 89f.) noch mit dem göttlichen Ratschluss (2,16a), jene Weisheit den 
Menschen in Christus zu ent-bergen (vgl. dazu Zeller, Brief [s. Anm. 15], 135.154).

26 Zu diesen gehört noch der Sachverhalt, dass ä in IKor 2,9b zuerst als Akk.-Objekt 
zu eKev und ^xoucev, dann jedoch als Subjekt zu <zveß>] fungiert.

27 Ausnahmen sind die Wörter av9paj7to; (vgl. IKor 2,9b mit 2,lla.l4a) und ö 9e6? 
(vgl. 2,9c mit 2,7.10.1 lb. 12.14a).

28 Vgl. Gal 3,lf. und Röm 11,8.10, ferner (zur Vermittlung durch Paulus) 15,21.
29 Vgl. (negativ) Röm 1,21 sowie (positiv) 2Kor4,6; Röm 10,9f.
30 Vgl. dazu Gal 4,6; 2Kor 1,22, ähnlich Röm 5,5. Zum Ganzen vgl. UDO SCHNELLE, 

Paulus. Leben und Denken, Berlin/New York 2003, 613f.

Trotz aller Spannungen im Bereich der Syntax26 sind das Schriftzitat 
und sein Umfeld in 1 Kor 2 demnach sorgfältig aufeinander abgestimmt. 
Dies gilt auch im Blick auf die Semantik: Obwohl die Begrifflichkeit des 
Zitats sich in seinem paulinischen Umfeld kaum widerspiegelt,27 ist dieses 
sachlich doch eng mit der Aussage des Schriftwortes verknüpft. Da näm­
lich, erstens, die Rede vom menschlichen Sehen und Hören andernorts bei 
Paulus auf die erst durch Gottes Wirken ermöglichte Erkenntnis der pauli­
nischen Christus Verkündigung bezogen ist,28 schließt der Auftakt von 2,9b 
nicht nur gut an die Auskunft in 2,7a.8a an, sondern weist zudem auf 2,12b 
voraus. Dazu passt, zweitens, der Verweis (am Ende von 2,9b) auf das 
menschliche Herz, das des Öfteren als für die Gottes- bzw. Christus­
erkenntnis zuständig erscheint29. Da der Apostel es zudem in anderen Zu­
sammenhängen als das den Geist Gottes aufnehmende Organ präsentiert,30 
fügt sich die Anwendung 2,10a - samt ihrer Erläuterung durch 2,1 Ob—12 - 
ebenfalls schlüssig an das Zitat an. Schließlich harmoniert, drittens, die 
zweite Zeile des Zitats (2,9c) mit der Aussage von 2,7b, insofern Paulus 
einerseits Gottes „Vorherbestimmen“ (irpocipto-ev) auch in Röm 8,28f. auf 
„diejenigen, die Gott lieben“ bezieht und andererseits die Teilhabe an der 
„Herrlichkeit“ auch in Röm 9,23 als das Ziel des göttlichen „(Vorher-)Be­
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reitens“ ([TrpoltjToi'gao'ev) darstellt. Im Übrigen wird das Motiv der Liebe 
zu Gott in IKor 8,3 wiederum kritisch den menschlichen Erkenntnismög­
lichkeiten gegenübergestellt,31 wie es hier durch den Anschluss des Zitats 
an 2,8 und die Aufnahme seiner Anwendung (2,10a) in 2,14 geschieht. So 
zeigt sich, dass das Schriftwort die paulinischen Ausführungen in 2,6-16 
in fundamentaler und weitreichender Weise prägt.

31 Vgl. dazu ODA WISCHMEYER, ©EON AFAIIAN bei Paulus. Eine traditions­
geschichtliche Miszelle, ZNW 78, 1987, 141-144, hier 143f.

32 Vgl. KOCH, Schrift (s. Anm. 12), 47 und 21 f. — Nicht als Schriftzitat zu werten ist 
IKor 9,10b, da die Verbform eypd<|») paulinischem Sprachgebrauch gemäß auf das zuvor 
in 9,9 zitierte Schriftwort zurückweist (vgl. 10,11; Röm 4,23 [wo die folgende Wendung 
Sri iÄoytCTÖ»] aÜTÜ kein neues Schriftwort einführt, sondern über 4,22 das Zitat aus 4,3 
aufgreift]; 15,4 [Trpoeypä^r)] sowie Christian WOLFF, Der erste Brief des Paulus an die 
Korinther, ThHK 7, Leipzig 1996, 194) und Paulus die anschließende, andernorts nicht 
belegte Sentenz selbst gebildet haben dürfte (vgl. ZELLER, Brief [s. Anm. 15], 306).

3. Das Zitat und seine biblischen Grundlagen

Wie die Zitationsformel xaöw; yeypaTrrat deutlich macht, präsentiert Pau­
lus das in IKor 2,9 angeführte Wort als Schriftzitat. Da er sich in seinen 
Briefen bei derartigen Einleitungsformeln sonst stets auf später als kano­
nisch anerkannte biblische Bücher bezieht,32 ist dies auch hier wahrschein­
lich. Als Grundlage kommt allererst Jes 64,4[3] in Betracht:

lKor2,9b-c Jes 64,4LXX Jes 64,3mt Jes 64,4Tg

a.
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pn bibnb 

PP
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qnp nm nd 
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mm

a ^Tolpaasv ö 0£Ö?

trXtjv aoüb 
xal Ta epya <rou, 
ac troojaei;

inbir 

nW’

nn mb ’in
TO 

nmpi 
Tapob

toi? dyaTtötriv aüröv. d toi; ÜTrofL^vovaeiv3 £Xeovd. nb-nanob
nths jpnb 

:TP*iwb innom
a-a) a<r'6' [Q]: öcföaÄgd; oüx ?5ev || b-b) A: om. || c) L'”-233 403' 544 770 Tht.:
äX>)0ivd xal || d-d) o' [86]: toi; TtpoaSoxoOcriv aÜTÖv || e) L"'-233 538 770 Tht.: add. ae
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Nirgends sonst in den Heiligen Schriften wird eine Aussage über das 
Nicht-Sehen und Nicht-Hören von Menschen positiv auf das bezogen, was 
Gott ihnen zueignet.
Natürlich werden Augen und Ohren bzw. Sehen und Hören der Menschen auch andern­
orts mit Gott oder Gottes Wirken in Zusammenhang gebracht. Doch in Dtn 29,4[3] und 
Jes 6,10 wird die Unfähigkeit der Israeliten zu sehen, zu hören und zu verstehen, wie 
Gott an ihnen handelt, beklagt'^ und in Ez 40,4 und 44,5 ergeht die Aufforderung an den 
sog. Menschensohn, Augen, Ohren und Herz auszurichten auf die Vision des endzeitli­
chen Tempels und die Anweisungen zu seiner Nutzung. Weisheitliche Texte wiederum 
bieten verschiedene Bewertungen der menschlichen Wahrnehmung von Gottes Handeln 
(Hi 13,1), Gottes Herrlichkeit (Sir 17,13{11}) oder Gott selbst (Hi 42,5).

Nun weicht IKor 2,9 erheblich vom überlieferten Wortlaut der Fest­
stellung Jes 64,4[3] ab - von ihrer griechischen ebenso wie von ihrer he­
bräischen Fassung. Dennoch lässt sich der Zusammenhang nicht bestreiten. 
Vergleicht man das paulinische Zitat zuerst mit der LXX-Version des Jesa- 
jawortes34, so ergibt sich: Die Verknüpfung negierter Aorist-Formen von 
axouco und opdw ist in der Septuaginta ebenso singulär wie bei Paulus35; 
das Gleiche gilt für die Bildung eines mit a eingeleiteten Relativsatzes ü- 
ber das Handeln Gottes an einer durch ein Dativ-Pl.-Partizip bezeichneten 
Gemeinschaft. Bemerkenswert ist zudem der IKor 2,9 und Jes 64,4LXX 
gemeinsame Bezug einer negierten Form von eTSov auf ötpÖaÄpto? als Sub­
jekt.36 Dieser Befund legt zugleich die Annahme nahe, dass das Zitat des 
Apostels - wie all seine anderen Jesaja-Zitate37 - auf einer griechischen, 
der LXX-Überlieferung zugehörigen Textfassung des Jesajabuches beruht.

33 Ähnliche Sätze enthalten Jes 42,20; Jer 5,21; Ez 12,2, ohne Verweis auf das Hören 
auch Jes 44,18. Vgl. noch 43,8: Gott habe ein blindes und taubes Volk herausgeführt.

34 Die handschriftliche Überlieferung bietet noch weitere als die in der Übersicht ver­
zeichneten Varianten; vgl. dazu Isaias. Septuaginta. Vetus Testamentum Graecum Aucto- 
ritate Academiae Scientiarum Gottingensis editum vol. XIV, ed. JOSEPH Ziegler, Göt­
tingen 31983, z. St. Jene Varianten sind aber bis auf eine Ausnahme nur schwach bezeugt 
und für den Vergleich mit IKor 2,9 in sachlicher Hinsicht durchweg ohne Belang.

35 Im übrigen NT bietet allein Mt 13,17 / Lk 10,24 eine Parallele: ... rroXXol 7rpo<f>>jTat 
... ^TteOüfnjaav/ijö^XijO’av iäeiv a ... ßXerrere xal oüx efäav, xal äxoöaai a axoüeTe xal oüx 
^xouaav.

36 Während diese Konstruktion im NT sonst gar nicht vorkommt, findet sich in der 
Septuaginta eine einzige sprachliche, sachlich jedoch ganz anders ausgerichtete Analogie 
(Hi 10,18: ha tI ... oüx äiti&avov, ötpQaXpo; äe pe oüx eläev ...;).

37 Vgl. Wilk, Bedeutung (s. Anm. 16), 42; J. ROSS WAGNER, Heraids of the Good 
News. Isaiah and Paul “In Concert” in the Letter to the Romans, NT.S 101, Leiden u.a. 
2002, 344f.

38 Die LXX bietet beim ersten Verb die 1. (statt der 3.) Person PL, entbehrt ein Äqui­
valent zu U’TNn ub, gibt nnRTNb pp pluralisch wieder und fügt ein Personalpronomen 

Angesichts der gravierenden Differenzen zwischen dem erhaltenen Teil 
dieser Überlieferung und der hebräischen Texttradition38 ist freilich damit 
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zu rechnen, dass der von Paulus vorausgesetzte Text bereits einer „hebrai- 
sierenden“ Rezension unterzogen worden war - einer Rezension, die aus 
der Textgestalt anderer Schrift- und zumal Jesajazitate in seinen Briefen, 
nicht zuletzt im 1. Korintherbrief, mit hoher Wahrscheinlichkeit zu er­
schließen ist39. Demnach könnte der Apostel sowohl den Teilsatz

hinzu, ergänzt die Wendung xal ra epya aov, deutet den Schluss- als Relativsatz und 
paraphrasiert am Ende das personale Objekt 1b durch e'Äeov.

39 Vgl. KOCH, Schrift (s. Anm. 12), 59-69, bes. 61-66 zu IKor 15,54 (Jes 25,8) und 
IKor 14,21 (Jes 28,1 lf.); WILK, Bedeutung (s. Anm. 16), 19—40, bes. 20f. und 27-30, 
ferner a.a.O., 274.284.331, zu den Anspielungen auf Jesajaworte in IKor 1,20 und 14,25. 
Zur Methodik vgl. Florian Wilk, The Letters of Paul as Witnesses to and for the Sep- 
tuagint Text, in: Septuagint Research. Issues and Challenges in the Study of the Greek 
Jewish Scriptures, ed. W. Kraus / R. G. Wooden, SBLSCS 53, Atlanta 2006, 253-271.

40 Der verbreitet rezipierte Vorschlag, FR nrntn statt iriRFl als ursprünglichen Text 
anzusehen (vgl. Biblia Hebraica Stuttgartensia, ed. K. Eiliger / W. Rudolph, Stuttgart 
1967/77, z. St.), beruht im Wesentlichen auf einem methodologisch nicht fundierten 
Rückschluss aus 1 Kor 2,9 oder anderen sekundären Textzeugen. Da die Konjektur den 
Parallelismus in Jes 64,3aMT zerstört, den auch das Targum voraussetzt (dazu s. die obige 
Tabelle zum Textbefund), eignet ihr wenig Plausibilität. Zur wahrscheinlichen Herkunft 
des Nebeneinanders von Auge und Ohr in IKor 2,9b s.u. Abschnitte 4-5.

41 Zur Wiedergabe von ron pi. mit ürrog^voi vgl. in der LXX Hi 32,4; Ps 32[33],20; 
105(106],13; Hab 2,3; Zef 3,8, ferner Dan 12,12Th (die LXX bietet hier ^gevto).

42 Vgl. ferner Ex 20,6; Dtn 5,10: [sc. ö 6eö?] ttoiöv e'Xeo? el? ^iXidäa? toi? ayaTrualv ge, 
sowie Ps 144(145],20: «puXäacrei xvpio? mxvTa? toü? äyarrüvTa? aürov.

oüx e(5ev als auch das Pronomen aüröv am Satzende in seiner Vorlage vor­
gefunden haben. Beide Elemente entsprechen ja nicht nur dem Masoreten- 
text, sondern überdies den hexapiarischen Lesarten zu den jüngeren Über­
setzungen des Aquila, Symmachus und Theodotion. Ferner lässt sich die 
3. Person des finiten Verbs im Schlussteil des Zitats als vorpaulinische An­
gleichung an den hebräischen Text erklären. Für die Annahme, dass sich 
der Teilsatz ou? oüx rjxouaev ebenfalls jener Rezension verdankt, bietet die 
Textüberlieferung hingegen keinen Anhaltspunkt.40 Das Gleiche gilt für 
die weiteren Abweichungen von Jes 64,4LXX in IKor 2,9c: Während die 
LXX mit Troiew und ürrofiEvco adäquate, häufig belegte Übersetzungsäquiva­
lente zu den hebräischen Verben nwy und ron pi. bietet,41 verschiebt die 
Verwendung von und äyaTrdw den semantischen Gehalt des Sat­
zes gegenüber dem Jesajawort; und der Gebrauch einer Aorist- statt der 
Futur-Form verändert dessen zeitliche Ausrichtung.

In der Tat verweist die Sprachgestalt von IKor 2,9c auf andere biblische 
Aussagen: Die Wendung toT; äyamöaiv aürov erinnert an eine Reihe von 
Stellen, in denen das Gottesvolk als Adressat des von Gott gewährten Bun­
des und Erbarmens (Dtn 7,9; 2Esdr 1 l[Neh 1],5 sowie Dan 954Th/LXX [mit 
o’E statt aürov])42 erscheint; und im Zusammenhang damit lässt die Formu­
lierung ^Toigacrev 6 0e6; zwei Schriftworte anklingen, in denen die Über­
gabe des verheißenen Landes an Israel erneut zugesagt (Ex 23,20) bzw. in 
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Erinnerung gerufen wird (Ez 20,6).43 Auf diese Weise charakterisiert das 
Zitat in IKor 2,9 das endzeitliche Heilsgut, von dem Jes 64,4LXX redet, als 
Gabe an das Gottesvolk, die das Analogon zur Landgabe nach dem Exodus 
bildet. So aber konvergiert dieses Zitat der Sache nach mit der Anspielung 
auf Jes 40,13 in IKor 2,16; denn mit ihr bezieht Paulus die Prophetie der 
Rückkehr Gottes nach Jerusalem und der Rettung des Gottesvolkes aus 
Jes 40 auf das Evangelium von der Offenbarung Gottes in Christus.44

43 In Ex 23,20 heißt es: xal iSoü eyö äTroo'TÜXXu töv äyyeXöv pou rrpo Trpoo’ÖTrou aou, 
l'va ipuXd^t) ae ev t^ öäö, oma? eiaayayt] ae el? t>)v y^v, >jv ^roipaaä aot, in Ez 20,6: ev 
exeivt; tt) igpüpa ävTeXaßüprjv Ttj yeipl pou aÜTÖv toü e^ayayeiv auToü? ex y^? AlyÜTTTOu 
ei? T>]v y^v, >jv r/rolpaaa aüroip ... Abgesehen von der kritisch murrenden Frage in 
Ps 77[78],20 wird ^Totpä^ai in der LXX nur an diesen beiden Stellen mit Gott als Subjekt 
und einem pluralischen bzw. kollektiven Dativ-Objekt gebraucht.

44 Vgl. dazu Wilk, Bedeutung (s. Anm. 16), 287-292.
45 Jer 39[32],35 lautet: xal öxoäöprjaav toü? ßwpoü? t^? [Rahlfs: t^] BaaX toü; ev 

4>äpayyi uloü Evvop toü avat^peiv toü? uioü? aÜTÖv xal Ta? 0uyaTepa? aÜTÖv tö [MoXoy] 
ßao’iXei, a oü auv^Ta^a aÜToi? xal oüx ävißr) im xapSlav pou, toü rroitjaai tü ßäeXuypa 
toüto Trpi? tü ecpapapTelv Iov5a[v].

46 In Jer 51 [44],21 fragt Jeremia das Volk: oü^l toü SupidpaTO?, oü ev0upiäaaTe Iv 
[toi?] TTÖXeorv louüa ... epvijo’S») xüpio?, xal äveß>) cttI [t>)v] xapäiav aÜToO;

47 In Jes 65,15-18 heißt es: ... toi? Sk äouXeüovarv aÜTÖ xXqötjo'eTai ovopa xaivüv, 16 o 
eüXoy^OijaeTai itrl T>j? yij?- eüXoytjo’ouarv yäp tüv 0eöv tov dXt]0ivöv, xal ol öpvüovTe? errl 
T>j? yrj? öpoüvTai töv 0eöv tov dX>)0iv6w imXtjaovTai yäp t»)v ÜXnpiv aÜTÖv t»jv TrpÖTtjv, xal 
oüx avaß^aerai aüräv ixl ryv xapSlav. 17 eorai yäp 6 oüpavö? xaivA? xal yfj xaivrj, xal 
oü p>) pv^aGwoiv töv TrpoT^puv, oüS’ oü prj iTriXÖr/ aüräv im ryv xapöiav, 18 dXX’ 
eü4>poovv>)v xal dyaXXiapa eüptjo’ouaiv ev aÜTfj- ...

48 Jer 3,15-17 kündigt an: xal Sötra; üpiv rroipeva? xaTa t)jv xapäiav pou, xal 
Troipavoüarv üpä? TroipalvovTe? peT’ eTrianjp»)?. 16 xal eorai eäv 7rX»)0vv0>)Te xal aü^0^Te 
eiri t^? y^? ev Tai? ^pepai? exeivai?, Xeyei xüpio?, oüx epoüaiv bti KißuTo? äia0ijx>)? äyiou 
lopatjX, oüx ävaßyasrat im xapSiav, oüx üvopaaOtjaeTai oü3e emcrxe<p0>ja'eTai xal oü 
rroi^tiaeTai etc 17 iv Tat? i^pepai? exeivai? xal ev tö xatpö exeivw xaX^O'OUorv Ttjv lepou- 
aaXqp OpAvo? xuplou, xal avvaxO^oovTai ei? aÜT>)v TrävTa ra S0v>] xal oü Tropeüo’ovTai Iti 
Mem töv ev0up>)päTuv t^? xapäia? aÜTÖv T>j? rrov>;pä?.

49 Gegen Hanson, Interpretation (s. Anm. 8), 56f. und 60f.

Der im Vergleich mit Jes 64,4[3] überschießende Mittelteil des Zitats 
xal ettI xapäi'av ävöpwTrou oüx äveßt] weckt hingegen im Kontext von 
1 Kor 2 keine klaren biblischen Assoziationen.
Die sprachlich nahe stehenden Stellen weisen in andere Sachzusammenhänge: Während 
Jer 39[32],35 davon spricht, dass es Gott nicht eingefallen sei, Juda das Opfern von Kin­
dern zu befehlen,45 und 51 [44],21 versichert, Gott habe sich der Weihrauchopfer Israels 
erinnert,46 kündigen zwei andere Worte an, dass angesichts des künftigen, den Kosmos 
bzw. die Völkerwelt verwandelnden Heilshandelns Gottes die Israeliten weder ihrer frü­
heren Bedrängnis (Jes 65,16f.)47 noch ihres einstmaligen Kultortes (Jer 3,16)48 gedenken 
würden. Gerade die endzeitliche, das Nicht-Gedenken in die heilvolle Zukunft verschie­
bende Ausrichtung der beiden letztgenannten Stellen trennt diese also von IKor 2,9.49
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Diejenigen biblischen Passagen aber, in denen die Wendung M xapäiav ävaßaiveiv nicht 
negiert wird, stehen dem paulinischen Zitat in sachlicher Hinsicht noch ferner.50

50 Vgl. 4Kgt [2Kön] 12,5 („alles Silber, was einzubringen in das Haus des Herrn sich 
das Herz eines Menschen veranlasst sieht“); Jer28[51],50 („Ihr aus der Ferne, gedenkt 
des Herm, und Jerusalem soll in eurem Herzen aufsteigen!“) und Ez 38,10 („Und an 
jenem Tag wird es geschehen, dass Worte in dein [sc. Gogs] Herz hinaufsteigen, und du 
wirst böse Gedanken denken“); die gebotenen Übersetzungen folgen Septuaginta 
Deutsch. Das griechische Alte Testament in deutscher Übersetzung, hg. von W. Kraus / 
M. Karrer, Stuttgart 22010, 453.1341.1404.

51 In Ez 40,4 ergeht die Aufforderung: ... vlü dvöpärrou; iv toi; öipöaÄpioip iäe xal 
Iv Tot; ädv crou axove xal tö^ov ei; ttjv xapSlav crou rrävTa, oaa eyu äeixvüu o’oi, Sioti 
evexa toü äet^ai croi eio-eÄqÄufla; wäe xal Setzei; rrävTa, oo-a crö opä;, tö oixu [toü] laparjÄ, 
in 44,5f.: ... Yle dvOptirrou, Ta^ov ei; t>)v xapSlav crou xal iäe toi; ö$0aÄgoi; aou xal toi; 
üaiv crou axoue navTa, oaa eyi> XaXä gera aoü, xaxa TMVia Ta rrpooraygaTa olxou xvpiou 
xal xara rravra Ta vögiga aÜToü- ... 6 xal epet; Trpo; töv olxov töv TraparnxpaivovTa, rrpö; 
töv olxov toü IcparjÄ ...

52 In Dtn 29,4[3] heißt es: xal oüx eöuxev xupio; ö Seo; ugiv xapäiav eiöövat xal 
otpSaXpo’jc ßÄerreiv xal ura axoüeiv ew; T>j; ^pzepa; TaÜTrj;, in Jes 6,10: errayuvöi; yäp r) 
xapSia toü Xaoü toütou, xal toi; adv aÜTÖv ßapew; ^xouaav xal toü; dcpBaXpoup aÖTÖv 
exagguaav, g^rroTe l'Swcriv toi; öpdaÄpoip xal toi; üdv dxoüacoarv xal t^ xapSia auvucriv 
xal ernaTp^waiv xal iaaogai aÜTov;.

53 Die Nähe zwischen IKor 2,9 und Ez 40,4; 44,5 notiert auch BERGER, Diskussion (s. 
Anm. 10), 276f. In seiner Rekonstruktion des traditionsgeschichtlichen Hintergrunds des 
Zitats (vgl. a.a.O., 277-280) spielen die Stellen dann aber nur eine marginale Rolle.

54 Vgl. v.a. die Zusammenstellung bei Stone/Strugnell, Books (s. Anm. 1), 42-65, 
ferner Berger, Diskussion (s. Anm. 10), 277-279; PRIGENT, Histoire (s. Anm. 9).

Bemerkenswert ist allerdings die Nebeneinanderstellung von Auge, Ohr 
und Herz in 1 Kor 2,9b. Ex negativo erinnert sie an oben bereits genannte 
Stellen: an die Aussagen Ez 40,4; 44,5, denen zufolge Gott den „Men­
schensohn“ zum Mittler der endzeitlichen Heilsvision für Israel einsetzt,51 
und die Klagen über die eigentümliche Erkenntnisunfahigkeit Israels in 
Dtn 29,4[3]; Jes 6,1052. Diese Anklänge unterstreichen die höchst beson­
dere Eigenart der im Zitat bezeichneten Heilsgüter, welche erst durch eine 
eschatologische Offenbarung - wie Paulus sie in 1 Kor 2,10a für sich re­
klamiert - erschlossen werden.53

Insgesamt zeigt sich, dass der Wortlaut der zitierten Relativsätze auch 
in seinen Modifikationen gegenüber Jes 64,4[3] biblisch fundiert und ge­
nau mit den paulinischen Ausführungen im Umfeld des Zitats abgestimmt 
ist. Die Genese dieses Wortlauts ist damit freilich noch nicht erklärt.

4. Das Zitat und seine antiken Parallelen

Aus den zahlreichen Parallelen zum paulinischen Zitat54 sind zunächst die­
jenigen zu betrachten, die vollständige Entsprechungen bieten. Sieht man 
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von den viel jüngeren (äth. ApkEsr fol. 71v°55; „Christian Romance of the 
Life of Alexander“ 2956) sowie den eindeutig von IKor 2,9 abhängigen 
Texten (ActThom 36; AscJes 1 l,34lal/slav; ConstAp VII 32,5; Epiph.haer. 
64,69,10; 4Esr 5,40arm; Ps.-Clem., Virg. I 9;57 Ps.-Hipp., De consummatio 
mundi 44;58 TestJak 5,1359) ab, so findet sich ein im Umfang vergleich­
bares Zitat freilich nur in IClem 34,8. Den Textbefund60 im Gegenüber zu 
IKor 2,9 und Jes 64,4LXX veranschaulicht die folgende Übersicht:

55 Siehe Joseph Halevy (Hg.), Te’ezaza Sanbat (Commandements du Sabbat), BE- 
HE 137, Paris 1902, 60.180f.

56 Siehe E. A. Wallis Budge (Hg.), The Life and Exploits of Alexander the Great, 
London 1896, I 340 und II 539 (bei Stone/Strugnell, Books [s. Anm. 1], 60f., wird 
dieser anonym verfasste Text irrtümlich Ps.-Callisthenes zugeschrieben).

57 Siehe Joannes T. Beelen / Pius Zingerle, S. C. Epistolae binae de virginitate, 
Louvain 1856.

58 Siehe Hans Achelis (Hg.), Hippolytus Werke Bd. 1: Exegetische und homiletische 
Schriften, 2. Hälfte: Kleinere exegetische und homiletische Schriften, GCS 1.2, Leipzig 
1897, 307.

59 Siehe HEIDE, Testamente (s. Anm. 3), 245.273.299, der die Abhängigkeit des Tex­
tes von der bohairischen Version des Neuen Testaments wahrscheinlich macht (61f.).

60 Vgl. Joseph A. Fischer (Hg.), Die Apostolischen Väter, Darmstadt l01993 (Nach­
druck 2004), 66f.

61 Vgl. Donald A. Hagner, The Use of the Old and New Testaments in Clement of 
Rome, NT.S 35, Leiden 1973, 204f. - Die meisten Textvarianten beruhen auf sekundären 
Angleichungen an IKor 2,9; eine Ausnahme bildet der Zusatz xvpiop (statt ö 6e6p bei 
Paulus), der durch die Schriftzitate in IClem 34,3.6 bedingt sein dürfte. In der Hs. S 
führen die Änderungen insgesamt zu einem anderen, aber ebenfalls flüssigen Satzbau.

IKor 2,9 IClem 34,8 Jes 64,4lxx

dkÄa xaödJ; yeypaTrrar

a
ö^SaX^öp oüx elSev 
xal ov; ovx ^xovaev 
xal em xapilav 
ävöpuTrou ovx äv^ßr),

aa ^Tolpiaaev
ö Sei;
toT; dyaTröatv aMv.

Xeyei yap-

b

ötpöaXpiö? ovx eKev 
xal ovp ovx ^xovaev 
xal ewl xapälav 
dvöpÜTrov ovx dv^ß>),

Saac ^Tolpiaaev

toT; virog^vouaive avtov.

änb rov aiövo; ovx ^xovaagev

rov5& ol ö<f>0aÄnol ^ftäiv efäov f

g 9e6v rrXrjv aov g xal ra epya aov, 
ah rroojaei;

'toi? vTroptevovaivk eXeov'.
a) A B pc Did: '6<ra
b) H L S Clem.: add. a || c) L Clem.: a / S: om. || d) H L S: add. xvpio; ||

e) H S Clem.: äyarrtöatv
f-f) a'a'6' [Q]: ö^OaXpidp ovx Kev || g-g) A: om. || h) L”'-233 403' 544 770 Tht.:
äX>;Sivä xai || i-i) v [86]: toi; rrpoaSoxovaiv avTÖv || k) L”'-233 538 770 Tht.: add. ae

In seinem ursprünglichen Wortlaut stimmt IClem 34,8b-c weithin mit der 
paulinischen Textfassung überein.61 Allerdings ist jenes Zitat grammatisch 
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und begrifflich besser in seinen Verwendungszusammenhang eingepasst 
als das des Apostels.62 Clemens nutzt das Schriftwort ja zur Erläuterung 
des Ausblicks auf „unsere Teilhabe an den großen und herrlichen Verhei­
ßungen“, der die Mahnung zur einträchtigen Versammlung und einstimmi­
gen Anrufung des Herrn im Gottesdienst begründet (34,7), sowie als 
Grundlage des Jubels über „die Gaben Gottes“ (35,1), die „denen bereitet 
sind, die ausharren“ (35,3: Ta ET0t(ia£6p.Eva toT; UTtopEvouarv). In diesem 
Kontext lassen sich die Abweichungen von lKor2,9b-c leicht erklären: 
Zum einen ergibt die Modifikation der Pronomina einen vollständigen, von 
syntaktischen Härten freien Satz, wie ihn die Formel Xsysi ydp nach 
IClem 34,7 erwarten lässt. Zum andern entspricht die am Satzende vorlie­
gende Konvergenz mit Jes 64,4LXX - in der Auslassung von 6 6e6$ und im 
Partizip ÜTroptsvouaiv - der Anwendung des Zitats auf „die verheißenen Ga­
ben“, deren Empfang denen gewiss ist, die am Ende aufgrund ihres Kamp­
fes „in der Zahl derer erfunden werden, die ausharren“ (35,4).63 Dabei ver­
bindet sich der Rekurs auf das Jesajawort mit weiteren Bezügen auf 
Jes 63f. im Umfeld des Zitats.64 Andererseits weist IClem 34f. mehrere 
Berührungspunkte mit IKor 1-2 auf65 - wie der gesamte Text auch an­
dernorts den ersten Korintherbrief nachweislich rezipiert66. Der obige 
Textbefund ist daher am besten mit der Annahme zu erklären, dass der 
Verfasser des ersten Clemensbriefes das Zitat aus IKor 2,9 übernommen 
und dessen Wortlaut - seiner von Paulus abweichenden Verwendungsab­
sicht gemäß - in Anlehnung an Jes 64,4LXX modifiziert hat.67

62 Dieser Befund spricht entscheidend gegen die These von Ponsot, DTsaie (s. 
Anm. 11), 238f., in IClem 34,8 sei der ursprüngliche, paulinische Wortlaut des Zitats 
erhalten geblieben. Zudem lässt sie offen, wer die nachträgliche Modifikation in IKor 2,9 
vorgenommen haben soll.

63 Dass Clemens das Verb >)Toi[zaa-ev beibehält, entspricht angesichts der Formulie­
rung von IClem 35,3 (s.o.) ebenfalls seiner Zitierintention.

64 Vgl. v.a. IClem 34,7 (peTÖ/ou; yeviaSai töv ... ivSi^av ^irayyeÄiäv avTou) 
mit Jes 64,3(2] (orav Troifj? ta eväo^a) sowie IClem 35,5 (eöv öorqpiygöv») öidvoia 
qgöiv ttiotü; rrpö? töv 9eöv, lav ... äxoÄou9>)a-&)(iev t^ bSä t^? äX»)9eia;, aTroppi^avTe; 
eauTÜv iräaav äbixiav ...) mit Jes 64,5(4] (truvavTijcreTai yap rot; TroioOtriv tö öixatov, xal 
töv bSäv aov fivrjaSriaovTai) und 63,17 (t! errÄdv>)cra$ xüpie, änb Tijg ööoö aou, 
exÄijpuva; ^püv Ta? xapöia; toö tpoßeiadai <re;).

65 Vgl. IClem 34,5 (tö xaüyijpia i)güv ... ev aÜTÜ) mit IKor 1,31 (ö xauxügevo; ev 
xupi'u xauydcr9u), IClem 34,7 (ev ögovoia ... ovva^övre? ■■■ övö? (TTÖpaTo; ßcnjawgev 
rrpi; airov) mit IKor 1,10 (Iva rb aÜTÖ XdyrjTe Travreg xal [ir] ev u(üv axlcrpaTa) u.ö. 
sowie IClem 35,3 (6 örjptoupyö; ... yivwtrxei t>)v 7rotrÖT>)Ta xal t>)v xaXÄov>)v ainüv [sc. 
töv e7t»)yyeÄpievcov öupeüv, s. 35,4]) mit IKor 2,11 (Ta toö 9eo0 oüöel; eyvwxev ei p) tö 
Trveöga toö 9eoö) u.ö.

66 Vgl. v.a. IClem 47,1-3 mit IKor 1,10-13, ferner z.B. IClem 37,5 mit IKor 12,21f. 
und IClem 49,5 mit IKor 13,4-7.

67 So auch (erwägend) Horacio E. Lona, Der erste Clemensbrief, KAV 2, Göttingen 
1998, 375; gegen Zeller, Brief (s. Anm. 15), 138 Anm. 312.



Jesajanische Prophetie im Spiegel exegetischer Tradition 493

Nun gibt es freilich einen jüdischen Text aus der Zeit nach 70 n.Chr.68 
sowie drei christliche Quellen aus dem 2. Jh. n.Chr., die neben einer mit 
IKor 2,9b weitgehend übereinstimmenden Aussage jeweils auch eine For­
mulierung bieten, die IKor 2,9c mehr oder weniger entspricht. Die folgen­
de Übersicht veranschaulicht den Befund:

68 Die Parallele notierte bereits HENRY St. J. Thackeray, The Relation of St. Paul to 
Contemporary Jewish Thought, London 1900, 244; vgl. ferner Marc Philonenko, Quod 
oculus non vidit, I Cor. 2,9, ThZ 15, 1959, 51-52.

69 Der Beleg stammt aus Phot.bibl. 232, wo das Werk des Stephanus Gobarus zusam­
menfassend dargestellt ist. Dieser kommentiert nach Photius das gebotene Zitat wie folgt: 
'Hy^arinros (xevrol, äp^atü; rs dvt)p xal aTrooroÄixü;, ev tü ir^ptrtp tüv 'TTrogvtjpäTwv - 
oüx ofä’ oti xal traSöiv - päTtjv sipijoSai Taüra Ä^yei xal xaTavpeüäecröai toü; Taura 
4>ap^vou;, twv re öefcov ypa$wv xal toü xvplou ÄdyovTo;- (xaxäpioi oi öcpöaÄfzol ügöv ol 
ßÄerrovTs; xal ra ura üpöv Ta äxoüovTa ... (zitiert nach Adolf von Harnack, The „Sic 
et Non“ of Stephanus Gobarus, HThR 16, 1923, 205-234, hier 231).

LibAnt
26,12ff.

IKor 2,9 2Clem Hegesipp69 MartPol 2,3

12:
Et dixit Deus aÄÄa xadüg
ad Cenez: ...
13: ... Et tune

yeypaiTTar
11,7: ...

accipiam ex Xryp<5pefla Ta; ... EV^ßXfiTTOV
eo ÜTrayyeXla;, Tä ^Toigaap^va Ta TTjpOUfZEVa

toi; äixalot; TOI? UTTO^ElVaaiV
äyaöä äyaöä,

quod a a? a
ou; OÜX ^XOUaEV oute ou? ^xouasv

oculus non ö4>9aÄpl>; oüx oüäe ü^öaXpiö; oute ötföaXfZÖ; oute d<p0<zX{zög
vidit sTäsv eISev, släev eKev
nec auris xal oü; oüx OUTE OU?
audivit, yjxOUaEV ^xouasv
et xal oüüe OUTE OUTE
in cor itrl xapälav etrl xapälav im xapälav E7tl xapälav
hominis dvöpcoTtou avSptitrou avSpcitrou ävöpciTtou
non ascendit oüx äv^ßt) ävdß>). ävdßr;. äv^ßt),

14: ... Cenez 14,5: ... oute e^-
... dixit: Ecce eiwsiv ti; Suvarai
quantum 
bonum

a a
exeIvoi; Si

fecit ^Tolpaaev ^Tolpaorv ÜTrsäElXVUTO
Deus ö Sei? 6 xupio? [s.o.] üttb toü xvplou, ...
hominibus ... toT? dyairw- toi; dxXexTot;

aiv aur6v. auToü.

Keiner dieser Belege lässt sich in plausibler Weise auf IKor 2,9 zurück­
fuhren.70 Ein literarisches Abhängigkeitsverhältnis ist schon aus grund­
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sätzlichen Erwägungen wenig wahrscheinlich: Der LibAnt enthält weder in 
Kap. 26 noch andernorts Elemente, die auf eine Rezeption paulinischer 
(oder anderer neutestamentlicher) Texte - sei es durch den Autor, sei es im 
Zuge des mehrstufigen Übersetzungs- und Überlieferungsprozesses - hin­
deuteten.71 Auch der 2Clem, das Werk Hegesipps und das MartPol nehmen 
nirgends explizit auf Paulus Bezug und stimmen nur an wenigen Stellen in 
kürzeren Wendungen mit Formulierungen im Corpus Paulinum überein72.

70 Bei weiteren Belegen - wie Theophilus, Ad Autolycum I 14,3; Hipp., Dan. IV 58; 
Tert.res. 26,7; Clem.Alex., Protr. XII 118,4 (vgl. X 94,4) - ist dagegen vom Aussagezu­
sammenhang und vom Charakter der Werke her ein Rekurs auf Paulus anzunehmen.

71 Nach Christian Dietzfelbinger, Pseudo-Philo: Antiquitates Biblicae, 
JSHRZ II/2, Gütersloh 1979, 98, fehlen überhaupt „Anspielungen irgendwelcher Art auf 
das Christentum“. HOWARD JACOBSON, A Commentary on Pseudo-Philo’s Liber Antiqui- 
tatum Biblicarum: With Latin Text and English Translation, AGJU 31, Leiden 1996, hält 
es zwar - im Anschluss an Philip R. Davies / Bruce D. Chilton, The Aqedah: A Re- 
vised Tradition History, CBQ 40, 1978, 514-546, hier 526 - für möglich, dass LibAnt in 
32,3 „engages in anti-Christian polemic“ (I, 207; vgl. II, 867). Der Wortlaut dieser Stelle 
bietet für eine derart weit reichende These aber keinen ausreichenden Anhalt; vgl. zur 
Deutung Gerhard Delling, Von Morija zum Sinai (Pseudo-Philo Liber Antiquitatum 
Biblicarum 32,1-10), in: ders., Studien zum Frühjudentum. Gesammelte Aufsätze 1971- 
1987, hg. v. C. Breytenbach / K.-W. Niebuhr, Göttingen 2000, 216-231, hier 220-222.

72 Vgl. 2Clem 14,2: Exx/yjaia ... aäp.a i<mv ... (mit Eph l,22f.); 17,3: xooyixöv 
EmSuplwv ... to aüfö 4>powövr£$ (mit Tit 2,12 und Röm 12,16); 19,2 (^rxoTicrgeSa T>p 
äiävoiav (mit Eph 4,18) und MartPol 1,2: p.)) ... cxottouvte; to xa0’ (auTou;, aXka xal tö 
... (mit Phil 2,4). Zum spärlichen Befund bei Hegesipp vgl. Andreas Lindemann, Pau­
lus im ältesten Christentum. Das Bild des Apostels und die Rezeption der paulinischen 
Theologie in der frühchristlichen Literatur bis Marcion, BHTh 58, Tübingen 1979, 294.

73 Vgl. die Kongruenz in den Stichwörtern ETrayyeXiai (IClem 34,7 / 2Clem 11,7), 
^Toipao-Ev (IClem 34,8 / 2Clem 14,5), ÜTropEvw (IClem 34,8; 35,3f. / 2Clem 11,5) und 

(IClem 35,2 / 2Clem 14,5); in der Hs. H treten weitere Übereinstimmungen hinzu.
74 Vgl. Wilhelm Pratscher, Der zweite Clemensbrief, KAV 3, Göttingen 2007, 158;

gegen Lindemann, Paulus (s. Anm. 72), 265-267, der hier - ebenso wie bei dem
IClem 23,3f. entsprechenden Zitat in 2Clem 11

75 Vgl. die Abfolge in IKor 2,9b: oüx
mit der in LibAnt 26,13: non
in2Clemll,7: oüx
sowie bei Hegesipp und in MartPol 2,3: oute

Nun konvergieren die Aussagen 2Clem 11,7; 14,5 in mancherlei Hinsicht mit dem Zitat 
IClem 34,8.73 Die Abweichungen in der Textaufteilung, der Satzfolge und dem Wortlaut 
sprechen aber gegen die Annahme, jene Aussagen seien aus diesem Zitat abgeleitet.74

Zudem stimmen alle Belege gegen IKor 2,9 im Fehlen einer Zitations- 
formel, im - allerdings unterschiedlich häufigen - Gebrauch der Negati­
onen nec bzw. oüSe/oute75 und in der abweichenden Positionierung der 2,9c 
entsprechenden Aussagen überein. Daher können die Belege auch kaum 
aus einer durch Paulus veranlassten Traditionsbildung hergeleitet werden.

,2-4 - bewusste Korrekturen vermutet.
/ xal ... oüx / xal ... oüx,
/ nec / et ... non,
/ ouSe / oüäe,
/ OUTE / OUTE.
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Andererseits weichen sie auf mehrfache Weise signifikant voneinander 
ab: zum Teil in der Abfolge der Sätze über Auge, Ohr und Herz, vor allem 
aber im Wortlaut, in der konkreten Positionierung sowie im Sachgehalt der 
Parallelen zu IKor 2,9c - und damit auch in der Interpretation jener Sätze.
LibAnt 26,12f. zufolge unterrichtet Gott Kenas (der gemäß 25,2 nach Josuas Tod zum 
Fürsten über Israel eingesetzt worden ist) darüber, was nach der durch Israels Sünden 
verursachten Zerstörung des Tempels mit den heiligen Steinen und den Bundestafeln, die 
Kenas in die Bundeslade legen soll, geschehen wird: Gott werde sie an ihrem Ursprungs­
ort aufbewahren, um sie dereinst - gemeinsam mit vielen anderen, noch besseren Steinen 
aus dem dort verborgenen Heilsgut,76 „das kein Auge gesehen hat ..." - in der Welt zur 
einzigen, Sonne und Mond ersetzenden Lichtquelle für die Gerechten zu machen. Darauf 
antwortet Kenas nach 26,14: „Siehe, wie viel Gutes hat Gott für die Menschen gemacht - 
und wegen ihrer Sünden sind sie um all diese Dinge betrogen worden ...“

76 Vgl. JACOBSON, Commentary (s. Anm. 71), II, 775f., der die verbreitete Deutung 
von „ex eo“ auf den Aufbewahrungsort der Steine mit guten Gründen zurückweist.

77 Höchstwahrscheinlich wandte sich Hegesipp nicht gegen IKor 2,9, sondern gegen 
eine seines Erachtens häretische Version des dort zitierten Wortes, die die irdisch-leib­
liche Realität des von Gott geschenkten Heils leugnete. Vgl. Harnack, Sic (s. Anm. 69), 
23 lf.; Lindemann, Paulus (s. Anm. 72), 294-296.

In 2Clem 1 l,5f. ruft demgegenüber der Verfasser die Briefadressaten unter Verweis 
auf die Treue des jedem seine Taten vergeltenden Gottes zu hoffnungsvoller Geduld auf 
und schließt in 11,7: „Wenn wir also die Gerechtigkeit tun vor Gott, werden wir in sein 
Reich eingehen und die Verheißungen (erfüllt) bekommen, die kein Ohr gehört hat ..." In 
14,5 erläutert er dann seinen Ausblick auf das unvergängliche Leben, das denen zugesagt 
ist, die die Kirche als den Leib Christi bewahren (14,2-4), mit dem Satz: „Weder kann 
jemand aussprechen noch verkünden, was der Herrn seinen Erwählten bereitet hat.“

Hegesipp wiederum bezieht sich kritisch auf nicht näher gekennzeichnete Leute, die 
sagen: „Die den Gerechten bereiteten Güter hat weder ein Auge gesehen ..." Das sei 
leeres Gerede und verfälsche „sowohl die göttlichen Schriften als auch den Herrn, wenn 
er sage: Selig sind eure Augen, die sehen, und eure Ohren, die hören ... [sc. Mt 13,16].“77

MartPol 2 schließlich preist die Geduld und Gottesliebe der Märtyrer (2,2); selbst die 
ärgsten Qualen hätten sie ertragen, „denn sie hatten das Entkommen aus dem ewigen und 
nie verlöschenden Feuer vor Augen und schauten mit den Augen des Herzens auf die 
Güter, die für die Ausharrenden bewahrt sind, die weder ein Ohr gehört hat ..., aber 
jenen gezeigt wurden vom Herrn, welche nicht länger Menschen, sondern schon Engel 
waren“ (2,3).

„Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und was in keines Men­
schen Herz gedrungen ist“: Diese Wendung bezeichnet demnach an allen 
genannten Stellen die eschatologischen Heilsgaben, die Gott von jeher für 
die ihm verbundenen Menschen vorbereitet hat; sie konnte aber offenbar in 
verschiedenen Zusammenhängen verwendet, auf je andere Personengrup­
pen bezogen und demgemäß unterschiedlich gedeutet werden. Dabei erga­
ben sich auch Differenzen hinsichtlich der Frage, wann und für wen das 
Nicht-Sehen, Nicht-Hören und Nicht-Verstehen der Menschen ein Ende 
gefunden hat bzw. finden wird. Zugleich wurde jedoch der Dreiklang jener 
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Wendung konsequent festgehalten - und zwar obwohl er sich meist 
schlecht in den jeweiligen Aussagezusammenhang integrieren ließ.78 Die­
ser Befund legt nun die Annahme nahe, dass das Zitat in IKor 2,9 auf ei­
nem ,,geflügelte[n] Wort“79 (vgl. 2,9b) samt seiner inhaltlich vorgeprägten, 
sprachlich aber nicht präzise festgelegten Erläuterung (vgl. 2,9c) basiert.80

78 Anstößig wirken in LibAnt 26,13 die Rede vom Hören, in 2Clem 11,7 der Verweis 
auf das Herz (man beachte zudem den syntaktischen Bruch zwischen a; ... eläev und oüäe 
... ävdß>) [Sing.!]); in MartPol 2,3 stört nach eveßÄeirov ... rä dyafld zumindest die Vor­
anstellung des Satzes vom Nicht-Hören.

79 OEPKE, Art. xpuTTTW (s. Anm. 12), 989 (freilich mit Bezug auf das ganze Zitat).
80 Ähnlich Prigent, Histoire (s. Anm. 9), 416.418.
81 Übersetzung nach BEATE Blatz, Das koptische Thomasevangelium, in: W. Schnee­

melcher (Hg.), Neutestamentliche Apokryphen in deutscher Übersetzung I. Evangelien, 
Tübingen 61999, 93-113, hier 101.

82 Nach Hans-Josef Klauck, Apokryphe Evangelien. Eine Einführung, Stuttgart 
32008, 143, wird man ,,[s]elbst bei vorsichtiger Schätzung ... mit ca. 120-140 als Zeit­
punkt des Abschlusses einer frühen Fassung [sc. des EvThom] rechnen dürfen“.

83 Zumal im gnostischen Traditionsbereich unterlag der Umfang des Wortes auch spä­
ter Veränderungen; vgl. die (auch in sachlicher Hinsicht bemerkenswerten) Versionen in 
PistSoph 114: „von jetzt ab werde ich euch auch andere (Dinge) offenbaren, nach denen 
zu fragen ihr nicht gedacht habt, die nicht in das Herz der Menschen gestiegen sind, und 
die auch alle die Götter, die unter den Menschen, nicht kennen“ (Übersetzung nach Carl 
Schmidt [Hg.], Koptisch-gnostische Schriften I, GCS 13, Leipzig 1905, 192), Turfan- 
Frg. M 789: „... damit ich euch erlöse von dem Tod und der Vernichtung, ich will euch 
geben, was ihr mit dem Auge nicht gesehen, den Ohren nicht gehört und nicht ergriffen 
mit der Hand ..." (Übersetzung nach Henri-Charles PUECH / BEATE BLATZ: Andere 
gnostische Evangelien und verwandte Literatur, in: Schneemelcher, Apokryphen I [s. 
Anm. 81], 285-329, hier 322) und PrecPl A 25ff.: „Gewähre, was kein(es) Engels Auge 
[gesehen] und kein(es) Archonten Ohr gehört hat und was in kein(es) Menschen Herz ge­
langt ist.“ (Übersetzung nach Hans-Gebhard Bethge / Uwe-Karsten Plisch, Das Ge­
bet des Apostels Paulus [NHC 1,1], in: H.-M. Schenke u.a. [Hg.], Nag Hammadi Deutsch 
Bd. 1: NHC 1,1-V,1 [Koptisch-Gnostische Schriften II], Berlin 2001, 7-10, hier 10).

84 Das Gleiche geschieht in jüngeren Texten; sowohl in ActPetr 39 als auch am Be­
ginn der EpTit beschreibt die Aussage über Auge(n), Ohr(en) und Herz das Heil, das 
Jesus bzw. der Herr den Seinen „versprochen“ habe.

Solch eine Einbettung des Wortes über Auge, Ohr und Herz war zwar 
schon im 2. Jh. n.Chr. nicht alternativlos. In EvThom 17 erscheint es ja in 
folgendem Logion: „Jesus sagte: Ich werde euch geben, was kein Auge 
gesehen und was kein Ohr gehört und was keine Hand berührt hat und was 
nicht zum Herzen des Menschen aufgestiegen ist.“81 Hier dürfte indes trotz 
des relativ hohen Alters82 eine sekundäre Gestalt der Überlieferung vor­
liegen: Die Sentenz über die Hand ist gewiss ergänzt, nicht andernorts ge­
tilgt worden;83 und die Integration in ein Herrenwort ist angesichts der jü­
dischen Parallele in LibAnt 26 höchstwahrscheinlich nachträglich erfolgt84.

Ab dem späten 2. Jh. n.Chr. begegnen in christlichen Texten überdies Wendungen in 
Analogie zu IKor 2,9c, die unabhängig von dem Satz über Auge, Ohr und Herz benutzt 
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werden. Ihre sprachliche Variationsbreite ist jedoch recht groß, und andernorts weisen 
die betreffenden Quellen klare Bezüge zum Neuen Testament auf.85 Auf eine selbständi­
ge Tradition aus vorpaulinischer Zeit lassen diese Formulierungen deshalb nicht schlie­
ßen.

85 Der älteste Beleg ist wohl Diog 12,1: otra. Trappet 6 Sei; toi? dyarrötnv öp6ö;. Vgl. 
ferner ActJoh 114; ActAndrMt 14 sowie manche Hss. zu ActThom 22; ActPhil 109.

86 Empedokles, fiept 4)ü<7ew;, Frg. B 2: oötu; out’ emäepxrä räS’ ävSpaaiv out’ 
eTraxouora eure voep TrepiÄijTrrd (zitiert nach HERMANN DIELS, Die Fragmente der Vor- 
sokratiker griechisch und deutsch, hg. v. Walther Kranz, Bd. 1, Berlin 61951,308f.).

87 Vgl. Thomas Buchheim, Die Vorsokratiker. Ein philosophisches Porträt, München 
1994, 149f.

88 In De aud. poet. 17D-E führt Plutarch die zahlreichen Klagen der Dichter über den 
Tod auf Vorurteile und Illusionen zurück; in dieser Angelegenheit bezeuge die Poesie 
keineswegs die Wahrheit, die freilich selbst für Philosophen schwer zu greifen sei. Des­
halb müsse der Lernende stets das oben zitierte Wort des Empedokles „an der Hand ha­
ben ... sowie die Verse des Xenophanes: ,Auf Erden hat nie ein Mann gelebt noch wird 
je einer leben, der die Gottheit und jene Geheimnisse begreifen könnte.1 “

89 Übersetzung nach Eduard Lohse, Die Texte aus Qumran, Darmstadt41986, 41.

Wenn also dem Satzgefüge IKor 2,9 eine traditionelle Kombination aus 
„geflügeltem Wort“ und zugehöriger Erläuterung zugrunde liegt, das Ge­
füge aber gleichwohl als Schriftzitat gekennzeichnet wird und, wie gezeigt, 
in der Tat biblisch fundiert ist, dann kann man annehmen, dass der Wort­
laut von 2,9b-c das Ergebnis jüdisch-schriftgelehrter Arbeit am biblischen 
Text darstellt. Diese Annahme gilt es im Folgenden zu plausibilisieren.

5. Das Zitat im Kontext jüdischer Schriftgelehrsamkeit

Der Sache nach spiegelt sich in der traditionellen Wendung zu Auge, Ohr 
und Herz eine These der griechischen Naturphilosophie, die bei Empedo- 
kles ihre klassische Formulierung gefunden hat: „Auf diese Weise (sc. mit 
den Sinnen) sind diese Dinge für Männer weder zu erblicken noch zu hö­
ren noch mit dem Verstand zu erfassen.“86 Ursprünglich bezog sich diese 
These wohl auf die Erkenntnis der Wurzeln des Daseins;87 bei Plutarch ist 
sie dann aber eschatologisch gewendet worden.88 Es steht daher zu vermu­
ten, dass jene auf die eschatologischen Heilsgüter bezogene Wendung in 
hellenistisch-römischer Zeit entstanden ist. Darauf deutet auch eine Sach­
parallele hin, die sich in 1QS XI,3-7 findet: „aus der Quelle seiner Er­
kenntnis hat er sein Licht eröffnet, so dass mein Auge seine Wunder er­
blickte und das Licht meines Herzens das Geheim[nis] des Gewordenen ... 
Licht ist in meinem Herzen aus seinen wunderbaren Geheimnissen. Auf 
das, was ewig ist, hat mein Auge geblickt, tiefe Einsicht, die Menschen 
verborgen ist. ... Welche Gott erwählt hat, denen hat er sie zu ewigem Be­
sitz gegeben .,.“89
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Seine konkrete Gestalt dürfte das geflügelte Wort allerdings im Zuge 
der Auslegung von Jes 64,4[3] gewonnen haben. Dafür spricht zunächst 
der Befund, dass ein 1 Kor 2,9b analoger Parallelismus „nicht gehört hat 
ein Ohr ... / ein Auge hat nicht gesehen“ auch im Targum zur Jesajastelle 
begegnet; und dort erscheint - durchaus vergleichbar mit den Ausfüh­
rungen in IKor 2,7b. 10 - die „Einwohnung der göttlichen Herrlichkeit“ als 
Gegenstand der nur dem Gottesvolk eröffneten Einsicht.90 Ferner wird in 
vielen rabbinischen Texten Jes 64,3 auf die Heilsgüter bezogen, die den 
Gerechten in der künftigen Welt zukommen werden;91 und dabei ist schon 
beim ältesten, wohl aus dem 3. Jh. n.Chr. stammenden92 Beleg, SifBem 
DFIJD § 135 (zu Dtn 3,26ff.), die Jesajastelle mit einem Satz aus 
Ps31,20mt kombiniert, der an IKor2,9c (sowie 2,7a.l2b) erinnert. Es 
heißt dort:

90 Zum aramäischen Wortlaut von Jes 64,4Tg s.o. Abschnitt 3. - Bei den Rabbinen ist 
der besagte Parallelismus m.W. erstmals im mittelalterlichen MMish belegt. Zu 
Spr 13,25 wird dort gesagt: „... was zurechtgelegt ist (ppnrw) den Gerechten für die 
kommende Zeit, kann ein Auge nicht sehen und kann ein Ohr nicht hören, wie es heißt: 
Ein Auge hat nicht gesehen, Gott, außer dir, (was) er dem tut (nUy), der auf ihn harrt 
[Jes 64,3].“

91 Zahlreiche Belege sind aufgelistet bei Paul Billerbeck, Kommentar zum Neuen 
Testament aus Talmud und Midrasch III: Die Briefe des Neuen Testaments und die Of­
fenbarung Johannis, München 21956, 328f.

92 Zur Datierung vgl. Günter Stemberger, Einleitung in Talmud und Midrasch, 
München 81992, 264.

„Gott sprach zu Mose: Viel ist für dich aufbewahrt (mnU), viel ist für dich aufgehoben 
(pss), wie gesagt ist: Wie groß ist dein Gutes, das du für die aufgehoben hast (mDS), die 
dich fürchten-, und es heißt: Und von Ewigkeit her hat man nicht vernommen und nicht 
gehört, hat ein Auge nicht gesehen, Gott, außer dir, (was) er dem tut (nvty), der auf ihn 
harrt.“

Vor allem aber erscheint jenes Wort in LibAnt 26,13 in einem Kontext, der 
seinerseits, inmitten weiterer biblischer Bezüge, auf Jes 63f. rekurriert.
Der Ausblick auf die Entstehung des Tempelkults in LibAnt 26,12 lässt naturgemäß di­
verse biblische Motive anklingen: „Et dixit Deus ad Cenez: Accide lapides istos et pone 
eos in arca testamenti Domini cum tabulis testamenti quas dedi Moysi in Oreb (vgl. 
Dtn 10,1-5), et erunt ibi cum his donec exurgat lahel (vgl. 2Sam7,12), qui edificet 
domum in nomine meo (vgl. 2Sam 7,13), et tune ea proponet ante me supra duo cherubim 
(vgl. Ex 25,22), et erunt in conspectu meo in memoriam domus Israel (vgl. Ex 28,29).“ 
LibAnt 26,13 folgt dann Schritt für Schritt dem Gedankengang von Jes 63,17—64,5[4], 
um am Ende 60,19f. aufzugreifen, wie folgende Übersicht zeigt:
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LibAnt 26,13 Jes 63-64lxx Jes 63-64mt

Et erit cum impleta fuerint 
peccata populi mei,

et ceperint inimici potentari 
domui ipsorum, 
accipiam lapides istos ..., 
et reponam ea in locum unde 
ab initio prolata sunt.
Et erunt ibi quousque memor 
sim seculi, et visitabo habitan- 
tes terram.
Et tune accipiam et istos et 
alios plures valde meliores, 
ex eo quod oculus non vidit 
nec auris audiv'd., 
et in cor hominis non ascendit, 
quousque tale aliquid fieret 
in seculum.
Et non indigent 
iusti

17 tI xüpie,
ä/nb öäoö <rou ...; 
(vgl. 63,10a; 64,5b-7.9)

18 ... ol vnevavrlot 
xaretrarriaav ri d'/iaepd. avu.

19 lyevoite&a w? tö dir’ äp%rß 
ote oüx ^p^a; ...

1 iav ävol^ röv oüpavöv ...

3 brav mifjg ra evSo^a

4 ... oüx r/xouaapev 
ovSi ol örpdaXpot eTäov

a 7roi>jcreig ...

5 avvavTijo’eTai yap 
toi; ttoioüotv xb älxaiov ...

mrr upnn nnb 17 
... Tono

WlX ... 18 
iDDin 

obipa wn 19 
... an nbwn-Nb

□’dw npnp-Nib 1 
... nn’

mNmj imippn 2 
... mpj Nb

... ipnw-xb ... 3 
... NDN-rxb pp

... nW

fPtrnN npja 4 
... piy nippt

opera luminis solis 
neque splendore lune,

quoniam preciosissimorum 
lapidum lumen erit lumen 
eorum.

60,19 xal oüx ecrai croi 
o yXiogexr, <pä$... 
oüäs avaroXr] aeX^vr);

aoi..., 
äÄÄ’ errat aot xüpio; 
cf>ä;aiüviov ... 
(vgl. 60,20).

^-nin’-Nb 60,19 
...niNb wnwn np 

m’n rwbi 
7b n’N’-xb 

mn* 7b-rvni 
... obip nab

Die in LibAnt 26,14 angeschlossene Deutung der Weltgeschichte lehnt sich schließlich 
an das Muster von Gen 1-3 an: „Et surrexit Cenez et dixit: Ecce quantum bonum fecit 
Deus hominibus (vgl. 1,31; 2,8-15), et propter peccata eorum ab his omnibus defraudati 
sunt (vgl. 3,23f.). Et nunc scio hodie, quoniam genus hominum fragile est, et vita eorum 
in nihilo deputabitur (vgl. 2,17; 3,19).“

Die sukzessive Aufnahme von Jes 63,17-64,5[4] in LibAnt 26,13 macht 
deutlich, dass auch hier - und nicht nur bei Paulus - jenes „geflügelte 
Wort“ aus Jes 64,4[3] und damit aus der Schrift abgeleitet worden ist.

Der Blick auf die Beispiele jüdischer Auslegungen des Jesajawortes 
lässt freilich noch etwas erkennen: Eine 1 Kor 2,9c vergleichbare Formu­
lierung bieten SifBem DPDD § 135 sowie LibAnt 26,13f. jeweils außerhalb 
der Anspielung auf oder des Zitates von Jes 64,4[3]; doch hier wie dort 
wird mit jener Formulierung der Abschluss der jesajanischen Prophetie ge­
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deutet.93 Vermutlich liegt dieser Deutung ein Rückschluss vom „Harren“ 
des Gottesvolkes auf das vorlaufende „Bereiten“ Gottes zugrunde.94

93 In SifBem OHJB § 135 dienen die beiden Zitate als Schriftbelege für die zweiteilige 
Zusage Gottes an Mose; in LibAnt 26,14 weist „quantum bonum“ zurück auf die in 26,13 
genannten kostbaren Steine, die aus den der Wahrnehmung der Menschen entzogenen, 
künftig aber ihnen zugute kommenden Heilsgaben stammen. - Auch in MMish 13,25 
wird der Schluss von Jes 64,3MT durch eine an IKor 2,9c erinnernde Wendung interpre­
tiert; s.o. Anm. 90.

94 Vgl. dazu den Rückbezug von ÜTrop^vw auf Prophetien und Visionen in Sir 36,20f. 
[17f. {Rahlfs: 14f.}]; Hab 2,2f.; Dan 12,5-12 sowie auf die Identität Gottes als auTijp 
pov in Ps 24[25],5, als ßo>)0ö$ Kai ÜTrepacmcT»); in 32[33],20 und als xprjards in 
144[145],8f.BSA. In IRegn [ISam] 2,3 wird überdies grundsätzlich bekannt, dass Gott als 
0eög yvwaecdv seine Handlungen (vor)bereitet (eToipa^uv dmT>)äeüpaTa auToö). - Aus dem 
Wortlaut des Jesajazitats in den rabbinischen Texten lässt sich das Motiv des vorgängi­
gen „Bereitens“ nicht ableiten (gegen ZELLER, Brief [s. Anm. 15], 137f., mit Bezug auf 
Billerbeck, Kommentar III [s. Anm. 91], 328f.), da diese Texte konsequent die Impf.- 
Form nW aus Jes 64,3MT beibehalten.

95 Natürlich könnte Paulus die Abfolge der Aussagen über Auge und Ohr vertauscht 
und/oder die Negationen in der Sentenz modifiziert haben (s.o. die tabellarischen Über­
sichten nach Anm. 68 sowie in Anm. 75); der Textzusammenhang IKor 2,6-16 lässt 
jedoch keine Motive für solche Eingriffe in den Wortlaut erkennen, und die Überein­
stimmung mit der in LibAnt 26,13 überlieferten Version reicht so weit, dass man 
IKor 2,9b am besten in Gänze als vorpaulinische Tradition identifiziert.

96 Siehe o. bei Anm. 43f. - gegen Wischmeyer, Miszelle (s. Anm. 31), 143, die be­
hauptet; „In dem Zitat 1 Kor 2 9 hat die Wendung keinen theologischen Eigenwert.“

Vor diesem Hintergrund lässt sich die Gestaltung des Zitats in IKor 2,9 
plausibel erklären: In 2,9b zitiert Paulus eine traditionelle, im Anschluss an 
Jes 64,4[3] formulierte Sentenz, und zwar wahrscheinlich exakt in der ihm 
bekannten Form.95 In IKor 2,9c fugt der Apostel dann eine den Schlussteil 
des Jesajawortes ausdeutende Erläuterung an, die ihm zumindest dem In­
halt nach in Verbindung mit jener Sentenz aus derselben exegetischen Tra­
dition bekannt war. Dabei legt die Konvergenz mit 2Clem 14,5 (^Toipacrev 
ö KUptog) und LibAnt 26,14 (fecit Deus) nebst der begrifflichen Überein­
stimmung mit dem Hegesipp-Fragment (tce ^TOipacrpeva) die Annahme 
nahe, dass Paulus auch die Wendung ^ToipacrEv 6 6s6; wörtlich vorgegeben 
war. Die Rede von „denen, die Gott lieben“ in IKor 2,9c dürfte allerdings 
auf ihn zurückgehen; denn zum einen enthält der in Abschnitt 4 dargestell­
te Überlieferungsbefund keinen Hinweis darauf, dass diese biblisch fun­
dierte Formulierung bereits vor Paulus Bestandteil der genannten exegeti­
schen Tradition war, zum andern passt sie mit ihren in Abschnitt 3 identi­
fizierten biblischen Anklängen genau in den Duktus von 2,6-1696.

Freilich gibt es für die Integration des Ausdrucks toi? ayaTtwatv auröv in 
das Schriftzitat durchaus einen traditionsgeschichtlichen Anhaltspunkt. 
Dieser liegt jedoch nicht in der Assoziation des Ausdrucks mit dem Motiv 
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des „Harrens“, wie sie in PsSal 10,2f.; 14,197 und dann auch in Jak 1,12 
belegt ist; denn dort ist UTrofxevw jeweils auf das Phänomen der Züchtigung 
(muSela) bzw. Erprobung (Tretpacrpo?) bezogen,98 das in IKor 2 keine Rolle 
spielt. Vielmehr kann Paulus bei seiner Wortwahl auf einen Zusammen­
hang zurückgreifen, der in Sir 1,1-10 klassisch zur Sprache gebracht wor­
den ist: „Alle Weisheit (kommt) vom Herm, ... und er gab sie reichlich 
denen, die ihn lieben.“ Der Apostel bezieht das Zitat ja auf „Gottes Weis­
heit“ (IKor 2,7);" und es ist dieser Sachbezug, der den Anstoß für die 
Übernahme jenes Ausdrucks gegeben haben dürfte.100

97 Auf diese Aussagen (und ihren möglichen biblischen Hintergrund) weist Ponsot, 
DTsaie (s. Anm. 11), 232-235, hin.

98 Vgl. ferner SapSal 3,9: ol ttiotoI ev ä-yätr^ Trpotrgevoüo-iv aÜTÜ (im Anschluss an 3,5: 
xal öXlya TraiäeuÖEvre; peyaÄa eüepyeTrjSijo-ovTai, oti 6 Öed? emipaaev aüroug ...), sofern 
dort ev äyäivn zum Partizip gehört (so Dieter Georgi, Weisheit Salomos, JSHRZ III/4, 
Gütersloh 1980, 411; anders Septuaginta Deutsch [s. Anm. 50], 1061: „die an [seine] 
Liebe glauben, werden ihm nahe bleiben“).

99 Dazu passt, dass nach Hi 28.20f.27MT/Th Gott die Weisheit, die vor jedem Menschen 
verborgen sei, im Zuge der Schöpfung „bereitet und ausgeforscht“ hat. Eine .frappante 
gedankliche Nähe' zu Paulus (so Feuillet, L’Enigme [s. Anm. 9], 55) ist damit freilich 
noch nicht gegeben; denn während dieser in IKor 2 „Gottes Weisheit“ als das eschatolo- 
gische, erst durch den Geist offenbarte Heilsgut präsentiert, wird in Hi 28,28 die den 
Menschen zugängliche Gestalt der Weisheit als ’HK riNT bzw. öeoo^ßeia und als „Sich- 
Femhalten vom Bösen“ identifiziert.

100 Ähnlich HÜBNER, Theologie (s. Anm. 4), 124; von einer „Anspielung“ sollte man 
aber nicht sprechen, da es keine Hinweise darauf gibt, dass Paulus das Sirach-Buch als 
Teil der „Schrift“ angesehen hat.

101 Eine kritische Abgrenzung von der jüdischen Orientierung am Gesetz, wie sie 
Bauer, TOIX AFAnflEIN (s. Anm. 4), 109f., postuliert, ist mit der Verwendung dieses 
Ausdrucks in IKor 2,9 (sowie Röm 8,28, vgl. noch IKor 8,3) nicht gegeben.

Gewiss unterscheidet sich das paulinische Verständnis der Weisheit deutlich von dem in 
Sir 1: Letzterem zufolge hat Gott sie - die hinsichtlich ihrer Herkunft und Reichweite nur 
Gott bekannt ist - „über all seine Werke ausgegossen“ (vgl. 1,6-9); sie ist daher als „ver­
nünftige Einsicht“ (1,4) „bei allem Fleisch gemäß seiner Gabe (präsent)“ (1,10), und 
zwar in Gestalt der „Furcht des Herm“ (vgl. 1,14-16(16.20] u.ö.), die sich im Halten der 
Gebote konkretisiert (vgl. 1,26f.[33-35]). Paulus hingegen spricht in IKor 2 von der 
Weisheit Gottes als eschatologischer Heilsgabe im Evangelium, die allein durch den 
Geist Gottes erschlossen wird und in einem fundamentalen Spannungsverhältnis zum 
allgemein-weltlichen Weisheitsbegriff steht. Dass aber Weisheit, recht verstanden, Men­
schen allein im Kontext einer durch Gottes Offenbarung begründeten Gottesbeziehung 
zukommt - diese Auskunft ist beiden Texten gemeinsam. Es dürfte deshalb genau diese 
Einsicht sein, die der Apostel mit der Ausrichtung des Zitats auf „diejenigen, die ihn [sc. 
Gott] lieben“ zum Ausdruck bringt.101

Zusammenfassend lässt sich feststellen: In IKor 2,9 zitiert Paulus 
Jes 64,4[3] in einer exegetisch modifizierten und erweiterten Form, wie sie 
ihm großenteils aus der jüdischen Schriftauslegung bekannt war; lediglich 
am Ende gestaltet er den Wortlaut selbst um, indem er gemäß der Anwen- 
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düng des Zitats auf die „Weisheit Gottes“ deren Empfänger in Analogie zu 
Sir 1,10 als „die, die ihn lieben“ bezeichnet.

Im Vergleich mit LibAnt 26,13 (und den weiteren o.g. Belegen für die 
traditionelle Kombination aus „geflügeltem Wort“ und zugehöriger Erläu­
terung) bleibt jedoch auffällig, dass nur Paulus diesen Zusammenhang ex­
plizit als Schriftzitat ausweist. Die Modifikationen gegenüber Jes 64,4[3] 
beruhen allerdings sämtlich auf biblischen Aussagen und illustrieren das 
paulinische Verständnis des Jesajawortes im Kontext von lKor2.102 Die 
Zitierweise entspricht insofern dem Verfahren, das der Apostel bei vielen 
anderen Schrift- und zumal bei Jesajazitaten anwendet; und die Gestaltung 
des Wortlauts von 2,9b-c im Rückgriff auf eine jüdische Auslegungstradi­
tion findet eine formale Parallele in 2Kor 6,16-18.103 Es besteht daher kein 
Anlass zu bezweifeln, dass Paulus in IKor 2,9 aus dem Jesajabuch zitiert.

102 Dazu s.o. nach Anm. 41.
103 Vgl. Koch, Schrift (s. Anm. 12), 102-190; WILK, Bedeutung (s. Anm. 16), 42-59, 

sowie zu 2Kor 6 (wo die Zitate aus Lev 26,1 If. und 2Regn [2Sam] 7,14 in Kongruenz 
mit Jub 1,17.24 modifiziert worden sind) WlLK, Gottes Wort (s. Anm. 13), 680f.689.694.

104 Dazu s.o. bei Anm. 43.
105 In Jes 63,11-14LXX heißt es: ... ttoö itrnv 6 0el; ev aÜToi? ro ttveOga to äyiov; 12 6 

äyayüv rij Mtouoijv, b ßpayiojv Trj? 56?»;; aÜToO; ... 14 xareß»; trveüga trapa xupi'ou 
xal üäijyiyrev aÜTOu?- outw; tjyayep täv Äaöv aou Troitjaat treauTÜ ovoga S6^g.

Die Herleitung des Zitats aus Jes 64,4[3] - genauer: aus einer dem heb­
räischen Text angenäherten LXX-Version dieser Prophetie - erscheint im 
Übrigen auch deshalb plausibel, weil sich der paulinische Gedankengang 
in IKor 2 an mehreren Stellen auf Jes 63-64 bezieht.
Bemerkenswert ist zunächst, dass der mit der Wendung ^Toi'gaa-ev ö 6e<S; in das Zitat 
eingebrachte Verweis auf die Gabe des Landes nach dem Exodus104 mit Jes 63,8f. 11-14 
zusammenstimmt; dort blicken die Beter ja - im Vorfeld ihrer Bitte um ein neues Gna­
denhandeln Gottes (63,15-17) - auf „die Tage der Vorzeit“ zurück, in denen Gott sein 
Volk durch Mose aus „aller Bedrängnis“ rettete. Dabei wird das Entsprechungsverhältnis 
beider Heilstaten von Paulus dadurch betont, dass er a) Jesus im Anklang an die Rede 
vom „Arm der Herrlichkeit“ (63,12) als „Herm der Herrlichkeit“ (IKor 2,8) bezeichnet, 
b) durch die Verknüpfung des eschatologischen Heils mit dem Empfang des „Geistes aus 
Gott“ (2,10-12) an die Aussagen vom Herabsteigen und Einwohnen des göttlichen Geis­
tes im Zuge des Exodus (Jes 63,11.14a) erinnert und c) zu dessen Ziel, Gott „einen Na­
men der Herrlichkeit zu machen“ (63,14b), mit dem Ausblick auf „unsere Herrlichkeit“ 
(IKor 2,7) ein Analogon bietet.105 Auch im weiteren Verlauf der jesajanischen Prophetie 
ist das Motiv der „Herrlichkeit“, die das „heilige Haus“ sowie die erwarteten Heilstaten 
Gottes kennzeichnet, bedeutsam (vgl. Jes 63,15; 64,3[2]). Der Hoffung, Gott möge den 
Himmel „öffnen“ bzw. (so der MT) „zerreißen“ und seinen „Namen unter den Widersa­
chern offenbar“ machen (64,1 f.[63,19—64,1 ]), korrespondiert dabei das Bekenntnis des 
Paulus zur Enthüllung der „verborgenen Weisheit Gottes“ im Christusgeschehen, die das 
Vergehen der „Herrscher dieses Äons“ einläutet (IKor 2,6-10a). Dazu passt, dass jene 
Hoffnung nach Jes 64,5-9[4-8] auf die Rettung derer zielt, die in ihren „Sünden“ ver­
strickt sind, denen es an „Gerechtigkeit“ mangelt und die „den Namen“ des Herrn „nicht 
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anrufen“.106 Und wenn der Apostel feststellt, Gott habe jene Weisheit „rrpö töv aiävwv zu 
unserer Herrlichkeit vorherbestimmt“ (1 Kor 2,7b), so spiegelt sich darin einerseits die - 
nicht zitierte - Angabe aus Jes 64,4[3], das vom Gottesvolk erwartete Heilsgut sei äm> 
tou aiävo; menschlicher Wahrnehmung entzogen, andererseits die Verankerung der jesa- 
janischen Heilshoffnung in der Identität Gottes als „unseres Vaters“, der durch seinen 
Namen von jeher mit Israel verbunden sei (63,16; 64,8[7]).107

106 Vgl. dazu auch den Hinweis auf die Verhärtung unserer „Herzen“ in Jes 63,17.
107 Auf den wiederholten Appell „Du bist unser Vater“ folgt in Jes 63,16MT das Be­

kenntnis: 7D0 □biyn übst; der LXX zufolge mündet jener Appell in den Ruf: pöaai qpä;, 
ätr’ dpx^5 tä ovopa aou qpäs eoriv.

So verbindet sich beim Schriftzitat in 1 Kor 2,9 die weitgehend wörtliche 
Aufnahme einer exegetischen Tradition zu Jes 64,4[3] mit einer schrift­
gelehrten Bearbeitung ihres Wortlauts und einer eigenständigen Deutung 
des zugrunde liegenden Jesajawortes in seinem biblischen Kontext.

6. Zusammenfassende Auswertung

Die Frage nach der Herkunft des Zitats in 1 Kor 2,9 erhält aufgrund der 
Analyse seiner literarischen Einbettung, seiner biblischen Grundlagen, 
seines Verhältnisses zu den antiken Parallelen und seiner Eigenart vor dem 
Horizont jüdischer Schriftgelehrsamkeit eine komplexe Antwort: Paulus 
zitiert Jes 64,4[3] auf der Basis einer dem hebräischen Text angenäherten 
Version der Jesaja-Septuaginta. Der Wortlaut des Zitats resultiert aller­
dings zum großen Teil aus einer in hellenistisch-römischer Zeit entstande­
nen jüdischen Auslegungstradition, in der aus dem Vers des Jesajabuches 
durch die Integration weiterer biblischer Motive ein „geflügeltes Wort“ 
geformt und dieses mit einer Erläuterung verknüpft worden ist, welche 
seinen eschatologischen Sinn festhält. Den Schluss des Zitats hat der A- 
postel eigenständig formuliert - mittels einer biblischen Wendung, die im 
Zusammenhang von lKor2 das paulinische Verständnis des Jesajawortes 
(und seiner traditionellen Ausgestaltung) vor dem Horizont jüdischer 
Weisheitskonzeptionen unterstreicht.

Dieses Verständnis lässt sich am Ende der vorliegenden Untersuchung 
wie folgt charakterisieren: Im Anschluss an die genannte Auslegungs­
tradition deutet Paulus das Jesajawort auf die eschatologischen, von jeher 
für das Gottesvolk bestimmten Heilsgüter. Diese Heilsgüter identifiziert er 
auf der Basis seines Christusbekenntnisses mit den durch das Kreuz Christi 
gestifteten, im Evangelium den Christusgläubigen zugeeigneten Gaben der 
„Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung“ (IKor 1,30). Im Zuge der Aus­
einandersetzung mit dem korinthischen Streben nach Weisheit kenn­
zeichnet er sie überdies als die konkrete Gestalt, in der Gottes verborgene, 
menschlicher Wahrnehmung entzogene und menschliche Einsicht über­
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steigende Weisheit denjenigen Menschen zugute kommt, denen Gott sich 
durch das Wirken des Geistes offenbart und ein „Verständnis für Christus“ 
(2,16)'08 einstiftet. Dabei illustriert der Apostel den eschatologischen Cha­
rakter dieses geistlichen Geschehens, indem er es - in Kongruenz mit dem 
umfassend rezipierten Kontext des Jesajawortes - in ein Entsprechungs­
verhältnis zur Landgabe und damit zur Gründungsgeschichte des jüdischen 
Bundesvolkes stellt. Demnach fügt sich das Schriftzitat 2,9b-c bei allen 
Besonderheiten gut in den paulinischen Umgang mit dem Jesajabuch ein.

108 Zur Begründung dieser Interpretation vgl. WILK, Bedeutung (s. Anm. 16), 290f.


